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Hasset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
 BSUESEBIEERÄ ES une > Bas Fr. rn ee mich» wuchsen ee 


Gegruendet im Iahre 1877 


Ein christliches Familienbl: * 


Winnipeg, Manitoba, 22. Januar, 1947 
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= 








Brot 
Dies winzig Wort, jo inhaltsreich wie jchlicht, 
klang es uns einjtmals allen nicht 


fait leer und tot!? 


Wir aßen Brot, jedoch wir ſchätzten's nicht . . 
Da gingjt du mit uns ins Gericht, 


gerechter Gott! 


Du ftrafit uns ftreng, Herrgott, und ſchonſt uns nicht! 
Dein jonjt jo gütiges Geficht 


iſt zornesrot! 


Hart jchlägit du zu und deine Geißel jticht; 
wild jchmerzt der Hunger und Verzicht 


aufs täglich Brot! 


Dod nun, da’s uns fo oft an Brot 
bat ganz ein anderes Gewicht 


das Wörtchen Brot. 


gebricht, 


Du Himmelswunder! Köjtliches Gericht! 
Ich will dich ſchätzen, doch verlaß mich nicht! 





Sorat Gott auch beute? 


Nehmet wahr der Naben: die ſäen nicht, jie ernten auch 


nicht, jie haben aud) feinen Keller noch Scheune; 


Gott nährt jie doch! 


und 
Zuf. 12, 24. 


Viele Menſchen gehen mit verbundenen Augen dur die Welt 


und jehen in der Natur nicht die Serrlichfeit Gottes, 


Der Herr Se- 


us bat am tiefjten in die Geheimnifie der Schöpfung hineingeihaut 
und anbetend das Walten des Vaters beobachtet, wo gottentfremdete 


Menihen nur Natur jehen. 


Jeſu Jünger follen zur Stärkung ihres 


Glaubens auch den Spuren Gottes in der Natur nachgehen. Selbit 


bon den Raben jollen fie Iernen. 


Dieje fönnen nicht wie die Men- 


ſchen jäen, ernten und Vorräte jammeln und leiden doch feinen Sım- 
ger. Gott hat acht auf fie, daß fie ihre Nahrung befommen. Wım: 
derbarer Gott, der den Hunger des Raben ftillt und über dem Leben 
des Sperlings wacht! Er erbarmt jich aller feiner Werke, auch der ge- 


tingiten. Wiepielmehr 


wird er auf die acht haben, 


die durch den 


Glauben an Jeſus feine Kinder jind, und für fie forgen! Der Glau- 
bende darf auch in unfrer Notzeit die Herrlichkeit Gottes ſehen 





Brüder in Not! 


—Am 27. Januar beginnen 
Geihw. C. A. DeFehr ihre Reiſe 
bon Winnipeg nad) Paraguan: 
€. A. DeFehr fährt als PVertre- 
ter des M. €. E. und Glied des 


Mennonite Resettlement Finance, 


Inc. um in Paraguay die Auf- 
nahme und Anfiedlung der Im— 
migranten vom „Bolendam“ or- 
ganijieren zu helfen. Das M.C. 
€. Hat ihn gebeten, 6 Monate 
für diefe Miflton zu opfern. Vie— 
le Wohlwünſche von Kanada 
werden ihn begleiten. 


Shr Tieben Glaubensbrüder! 

- Würde es wohl angehen, wenn 
ein armer Flüchtling aus Däne— 
marf um einige Bibeln bittet. 
Ich für mein Teil würde jo 
brennend gern um eine Fleine 
Zajchenbibel bitten. Eine große 
Stuttgarter Zubiläumsbibel wur- 
mir auf der Flucht geitohlen. 
Mein Mann ijt Neltejter geive- 
fen, jest in rufjiiher Gefangen- 
Ichaft, ich nehme an, daß er dort 
von Gottes Wort viel Gebrauch) 
wird machen können. Nach) ge- 
duldigem Warten wird er und 
wohl wieder zufammen führen, 
aber es wird noch lange dauern. 
Bir werden dann unjere Schrit- 
te wohl nad) Argentinien Ienfen, 
weil Ihr Glaubensbrüder uns 
ja dort Aufnahme gewähren 
wollt. Wenns möglich iſt, möd)- 
den wir um einen ausführlichen 
Bericht bitten, wie ſich wohl das 
Leben der Anfiedler dort geital- 
tet. — 

Meinen Grüßen jchliegen ſich 
die meiner Eltern an und au 
die meiner 5 Rinder. Wir war- 


ten jehnlichjt auf unſere Befrei- 
ung. 

Mit Gruß. Frau Neta Bartel, 
Zager 00-84, Rlovermarfen, Be- 
zirk 12, Baracke 620, Dänemark. 


Lieber Bruder Klaſſen! 

Qurh meinen Freund und 
Schulfameraden aus der Nikola- 
jeivfaer und SHalbjtädter Zeit er- 
fuhr ich von Ihnen, dab Sie die 
„Mennonitifhe Rundſchau“ redi- 
gieren. Sie waren nun auch To 
freundlih und haben veranlaßt, 
daß mein Brief an ihn in der 
Mennonitiihen Rundſchau zum 
Abdruf fam. Ich danke Ihnen 
recht herzlich für dieje Gefällig- 
feit und Hoffe, nun bald Nach— 
richt und vielleiht auch Unter- 
ftüßung bon eimigen Freunden 
und Geſchwiſtern zu befommen. 
Unfere. Lage iſt ja Fataitrophal, 
und wir müſſen es fchon. leider 
Gottes Hunger nennen, was wir 
durhmachen müſſen. Sicherlich 
würden viele Freunde fich meiner 
jeinerzeitigen Silfeleiftung von 
Deutichland aus nad) der Ukraine 
erinnern, denen ich durch viele 
Sahre durch meine Sammlungen 
mit ZTorgjin-Bafeten verjorgte, 
fo daß mich fehr viele Danfesbrie- 
fe erreichten in denen fie jchrie- 


ben, daß wenn dieſe Pakete nicht “ 


gewejen wären, fie bucditäblich 
hungers gejtorben wären. Und 
nun find wir bier beinah auch jo 
weit, ſicherlich ſammelt Ihr dort 
ſehr viel, aber wir haben bis jetzt 
noch fait nichts davon gemerft. 
Sch schrieb ſchon an Hermann 
Neufeld, ob es nicht möglich wä— 
(Fortſetzung auf Seite 4—3). 


_ Ehriftian Neff rt 
(1863 — 1946) 





Ein Nachruf. 


- (Bon Cornelius Krahn.) 

Am 31. Dezember, 1946, wur- 
de der greife Prediger Chrijtian 
Neff aus diefem Leben in die obe- 
re Heimat abgerufen. Die Zei- 
len, die wir feinem Gedächtnis 
hiermit widmen möchten, können 
weder als Lebensverzeichnis noch 
als vollſtändige Wertung der Be— 
deutung dieſes Mannes gelten. 
Sie wollen nicht mehr al3 Noch— 
ruf und fchlichtes Zeichen danfba- 
rer Anerfennung fein. 

Mit dem Abruf von Chriitian 
Neff iſt ein ſehr reiches‘ und ein: 
flußreiches ‘Leben zum Abſchluß 
gefommen. Wir. könnten ihn den 
Bater des heutigen ſüddeutſchen 
Mennonitentums nennen. Zwei 
Generationen haben ihn als „On- 
fel“ Neff gefannt und geehrt. E3 
gab faum einen Sugendtag, eine 
Konferenz oder eine Predigerver- 
fammlung, an der er nicht per- 
jönlich” teilnahm. Auf dem 1. Ju— 
gendtag nad) dem Kriege, der auf 
dem Weierhof jtattfand, war er 
zugegen. Noch auf der Prediger- 
fonferenz am 15. Oftober, 1946, 
hielt er ein biblifhes Referat 
über Rom. 6, 1—7. 

An der darauf folgenden Kon- 
ferenztagung der ſüddeutſchen 
Mennoniten in Ludwigshafen 
fonnte er nicht mehr teilnehmen. 
Dur) jeine tiefe Frömmigfeit, 
feine gründliche theologische Aus: 
bildung und jeine Gaben als 
Prediger und Leiter reichte jein 
Einfluß meit über den engen 
Kreis der Heimat hinaus. Unter 
den norddeutichen, ſchweizeriſchen, 
elſäßiſchen, holländiſchen, ruß— 
ländiſchen und amerikaniſchen 
Mennoniten war er weitgehend 
bekannt. Vielen der Aelteren 
wird Br. Neff von ſeine Ameri— 
kareiſe in 1913 bekannt ſein. Am 
meiſten iſt er in ausländiſchen 
Kreiſen durch feine aktive jchrift- 
ftelferiihe QTätigfeit befannt ge- 
worden. Als das Sahr 1925 nah- 
te, wurde der Wunjch laut, dab 
man das A00-jährige Subilaum 
der Gründung der mennonitijchen 
Semeinihaft durch eine menno- 
nitiihe Weltfonferenz feiern fol- 
le. Es war Ehriftian Neff, der 
die Snitiative hierzu gab und 
auh zum Ehrenvorjigenden der 
folgenden zwei Weltfonferenzen 
ernannt wurde. 


Das Bredigerhaus anf 
dem Weierhof. 


Die meiiten Mennoniten Süd— 
deutſchlands Teben zeritreut auf 
dem Land al3 Gutspächter oder 
Gutsbeſitzer. Ein jtarfes geiitli- 
ches Band und Familienband 
halt fie zufammen. Konferenzen, 
Sugendtage und eine Reihe ande- 
rer Anlaſſe führen fie immer 
wieder zufammen. Diejes gegen- 
feitige Bejuchen nennt man das 


Anhalten aufder „Betternitraße“ 
(man nennt einander gern „Vet— 
ter”, wahrjcheinlich weil fait alle 
nrteinander verwandt jind). Seit 
Generationen iſt der MWeierhof 
bon bejonderer Anziehungskraft 
geivejen. Der Weierhof Tiegt 
weitlih von Worms am Rhein 
am Fuße des Donnersberges und 
it eigentlich fein „Hof“ mehr, 
fondern ein jtattliches Dorf. E3 
iſt eins der wenigen Dörfer, das 
fait ausjhlieglih aus mennoni- 
tiiher Bevölkerung beiteht. Vie— 
le Mennoniten Amerifas ftam- 
men entweder direft vom MWeier- 
hof oder aus der Pfalz. Namen 
wie Krehbiel, Galle, Lichti, Leiſy, 
Haury, Hirſchler und andere jind 
Beweife für eine gemeinjame 
Ichweizerifche Herkunft. 

Seit Generationen iit der 
Weierhof -ein Anziehumngspunft 
des ſüddeutſchen Mennonitentums 
gemwejen. Wahrjcheinlich wegen der 


zentralen Lage erbaute man 
hier die einzige mennonitifche Er- 
siehungsanftalt in Deutichland. 


Viele junge Mennoniten erhiel- 
ten bier ihre Ausbildung, mobei 
der Religionsunterricht, den Dr. 
Neff jahrzehnte erteilte, eine be- 
deutende Rolle jpiele. Der hier 
gejtreute Samen hat viel Frucht 
gebracht und wird es auch in Zu- 
kunft. 

Der Hauptanziehungspunkt 
auf dem Weierhof war das 
Pfarrhaus, in dem Prediger Neff 
mit ſeiner Familie wohnte. Man 
hatte immer den Eindruck, als 
ob dort niemand unerwartet an 
der Tür klopfte, obſchon ſich ji- 
cherlich lange nicht alle Gäſte an- 
meldeten. Immer fand man ech— 
te, ungeheuchelte, ſüddeutſche, 
mennonitiſche Gaſtfreundſchaft 
vor. Wenn man all die Gäſte 
ein- und ausgehen ſah, wunderte 
man ſich, wie der Prediger und 


Gelehrte all ſeine Arbeit be— 
wältigen konnte. Die unge— 
ſchminkte chriſtlich-mennonitiſche 


Atmosphäre des Hauſes mußte 
auf jeden Befucher den Eindrud 
maden, als jei er ein Mitglied 
der Familie. Wie groß muB die 
Veränderung geivejen fein, ols 
während des Krieges die prafti- 
che, ftet3 für Mann und Güjte 
tätige, Frau Neff abgerufen wur— 
de. Bejonders ſchwer muß diefes 
für den alternden Wr. Neff ge- 
wejen fein. Seine Tochter, die mit 
ihm wohnte, forate für ihn. Wäh— 
rend der franzöjiichen Bejakung 
wurde ihm für eine Weile jogar 
dad Haus genommen. 


Ein reiches Leben. 


Außer dem perfönlichen Ein- 
fluß, den Chrijtian Neff als Pre— 
diger, Zehrer und Freund aus- 
übte, muß __feine jchriftitelleriiche 
Tätigfeit genannt werden. In ei- 
ner Bibliographie, die zu feinem 
70. Geburtstag erjchien, werden 
über 500 längere Artifel ange- 
fiihrt, die von ihm verfaßt wur— 
den. Im Süddeutſchen Gemeinde- 
blatt, in den Mennonitischen Blät- 
tern, im Familien-Kalender, in 
den Mennonitiihen Geſchichts— 
blättern und in vielen anderen 
Zeitſchriften erjchienen feine er- 
baulichen und gelehrten Beiträge. 
Sein Lebenswerk aber iſt das 


- Mennonitiiche Lerifon, das er zu- . 


jammen mit Chriftian Hege redi- 
gierte und herausgab. Die Ge- 
fchichte des Lexikons iſt eine Ge— 
fchichte des Glaubensmutes und 
ein Denkmal des vorbildlichen 
Fleißes dieſer beiden. GejchichtS- 
forfcher. 

(Fortfegung auf Seite 4-—1.) 


Nachrichten: 


—Laut Nachricht Hat ſich der 
Geſundheitszuſtand des lieben 
Aelteſten David Töws in den 
letzten Wochen bedeutend ver— 
ſchlimmert. Vielen tauſenden hat 
er dürfen helfen und viele geden— 
fen ſeiner fürbittend. 

—Im St. Boniface Hojpital, 
Winnipeg, jtarb die 70-jährige 
Frau Katharina Friefen von Ni- 
verville, Man., Frau des Abram 
riefen. 

— In Sid-Abbotsford wurde 
am 5. Sanuar die goldene Hoch— 
zeit der Gejchtwiiter Jakob Wedel, 
(Neu-Samara, Sibirien, Ranada) 
begangen. 

— Die mennonitifhe Hochichule 
in Narrow, B. E, hat Neujahr 
den offiziellen Namen „Sharon 
Mennonite Collegiate Inſtitute“ 
befommen. (Sieh Sohelied 2, 1, 
Sejaja 35, 2.) 

— Reiter lefen wir in „Dur 
Baper“, daß die Yarrow Verei— 
nigung für Sörperpflege ein 
Öymnafium und Rollſchuhbahn 
plant zu bauen. 

— Der Editor des „Hillsboro 
Journal” Rev. Orlando Harms 
tt nah 5-jähriger editoriellen 
ZTätigfeit einem Rufe als leiten-. 
der Prediger der M. Br. Ge- 
meinde in Wichita, Kanjas, ge— 
folgt. Daß Dr. C. €. Krehbiel, 
feit 1930 Editor des „Chriftlicher 
Bundesbote”, aus Gejundheits- 
rücdjichten in den Ruheſtand ge- 
treten ijt, haben wir wohl jchon 
früher berichtet. 

— Aus „Zionsbote” entnehmen 
wir folgendes: „Br. P. E. Hie- 
bert, Vorſitzer de M. E. €, 
Ichreibt vom S. Januar wie folgt: 

Sch erhielt joeben eine Kopie 
bon einem Kabelgramm aus Eu- 
ropa, dab der Kontrakt fir den 
„Bolendam“ unterzeichnet iſt, 
und daB diefes Schiff etwa am 
31. San. mit 2150 Paſſagieren 
Bremerhafen in Deutichland 
verlaſſen wird. Dieje erſte Grub- 
pe, bejtehend alı3 Berjagten, geht 
uach Baraguay, wo für ihre Un- 
terfunft geforgt wird. Und wenn 
nichts dazwiſchen fommt, Tann 
eine nächſte Gruppe in nicht all: 
zuferner Zeit nach Merifo ein- 
wandern, wo ihnen alle PBrivile- 
gien gewährt werden, die wir als 
Mennoniten beanipruchen wür— 
den.” 

— Der Dampfer „Bolendam 
foll Mennoniten in Rotterdam 
und in Bremen aufnehmen und 
bis Buenos NMires, Argentinien, 
bringen. Bon dort iſt dann noch 
die Reife _ per Bahn, Flußdamp— 
fer, Ochſenwagen bis Fernheim, 
Paraguay, zu machen. 

— Aus „Chriitliher Bundes- 
bote“ entnehmen wir folgendes: 

„sm Einklang mit den Men- 
noniten und andern ebangeli- 
ihen Gemeinden erfennt die 
Behörde für Innere Miffion der 
Allgemeinen Konferenz der Men: 
nonitengemeinihaft von Nord 
Amerifa als allein bibliiche die 
Lehre von der Erlöfung durch 
Gnade auf Grumd der Siinden- 
vergebung und des Glaubens an 
den Heiland Jeſus Chriftus als 
eingebornen Sohn Gottes des 
Vaters; und hält daher die Leh- 
re vom Univerjalismus oder von 
der Wiederbringung aller Dinge 
al3 unbibliih.” A. J. Neuen- 
ſchwander, Schreiber. 

—Pred. Wesley Emert, von 

(Sortjegung auf Seite 5—4.) 
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Wert der Miutterjprache 
(Bon Luiſe Sfribanowit.) 


Wir leben in einer Zeit zerjtörter Werte. In der Bilderbeilage 
einer befannten amerifaniichen Zeitung erjchien vor furzem eine pho- 
tographiihe Aufnahme. Links im Vordergrunde des Bildes jitt ein 
junges Mädchen und blidt auf eine weite Fläche, die mit zahllojen 
Schutthaufen bededt it. Im SHintergrunde des Bildes ragt die 
ichwarze Silhouette eine$ Turmes in den Himmel. Gleihjam ein 
aufwärts weijender Finger... E3 iit eine Aufnahme von Warſchau, 
der ſtolzen Stadt, die in vielen Kämpfen nahezu dem Erdboden gleidh- 
gemacht” wurde. 


Wer, von dem erwähnten Bilde ausgehend, ſich im Geijte weſt— 
wärts begeben wollte, fände mehr ſolcher Bilder der Zerjtörung und 
ichre£licher Vernichtung. Die Symbolik jahrhundertealter Kirchen, die 
Schönheit jagenummwobener Stätten, der Zauber alter Straßen, die 
noch den Widerhall längst verjchollener Schritte zu bewahren jhienen, 
das alles — vernichtet und veriwijcht! 


Sch wei nicht, ob das Haus, in welchen Albrecht Dürer. Iebte, 
noch jteht. Ich wei aber: Das Lebenswerk des großen Maler und 
Holzſchnittkünſtlers beſteht und wird bejtehen bleiben. — Sch weiß 
nicht, ob, nicht fern vom Dürerhauſe in Nürnberg, die Werkſtatt des 
Meiiterfingers Hans Sachs noch zu finden tt, wo durch die dicken But- 
zenjcheiben ein gedämpftes Licht in den jhlichten Arbeitsraum des ed- 
len Schuhmaders fiel, und den bewegten Beſucher Jahrhunderte zu- 
rücfveriegte in daS Zeitalter der Reformation. Denn Hans Sachs war 
ein Zeitgenofje des großen Neformators und pries Martin Luther 
al3 „die wittenbergiiche Nachtigal“. Doch ob auch zahllofe Stätten 
alter deuticher Kultur — Denkmäler deutichen Geiites und deutjchen 
Fleißes — in Trümmern Tiegein, ein Gut ijt ungerjtört geblieben. 
Diejes koſtbare Gut iſt unjere Mutterſprache. — 


Die Geiiteswaffe mutiger Männer, daS Ausdrudsmittel großer 
Denfer, das Werkzeug edler Dichter — die deutjche Sprache lebt! — 
Die Menjchheit würde verarmen, wenn der deutjche Gedanfe ausge— 
ichaltet werden könnte. Luthers: „Hier jtehe ih, ich kann nicht an- 
der3“, — Ulrich von Huttens: „Sch hab's gewagt!” — fünnen nicht 
totgejchwiegen werden. — Sa, die Erbichaft deutjchen Geiſtes verfloj- 
jener Sahrhunderte gewinnt in unſerer zeritörten und verjtörten Zeit 
eine neue Bedeutung und einen erhöhten Wert. Wir find die Erben 
einer unvergänglihen Hinterlaſſenſchaft reicher geiitiger "Werte, die 
uns in unferer Mutterjprache überliefert find. 


Unbekümmert um veränderliche politifhe Grenzen, ſchafft die 
gemeinjame Sprache eine geiitige Zufammengehörigfeit, welche durch 
geographiiche Entfernungen und jtaatlihe Trennung gemwiljermaßen 
noch mehr betont und hervorgehoben wird. Deutſchſprachige Grup- 
pen außerhalb der vormaligen deutichen Reichsgrenzen haben oft mit 
verblüffender Ausdauer und Feitigfeit, unter ftetiger Anfeindung 
und mit großen materiellen Opfern deutjche Privatichulen gebaut und 
erhalten, um ihren Kindern deutiche Bildung zu fichern. Eine adlige 
und hochgefinnte Dame in meiner baltifchen Heimat trat eines Tages 
in das Spredhzimmer eines baltiihen Schuldireftor8 und übergab 
ihm eintaujend ruffische Rubel . . . ES war ihr Beitrag für den Un- 
terhalt einer vom deutichen Verein gegründeten Schule mit deutfcher 
Unterrichtsſprache. 


Vor mehr als einhundert Jahren ſchrieb Max von Schenkendorf 
das herrliche Gedicht „Mutterſprache“. Dieſes Gedicht wird unver: 
gejjen bleiben, jolange die Deutihen ihre Sprache nicht vergeijen . . . 
Wer diejes Gedicht voll auf jich wirfen lajjen will, der Ieje es laut 
und langiam. Die drei legten Verſe folgen: 


Sprade, ſchön und wunderbar, 
Ah wie Elingeft du jo klar! 

Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum, in die Bradt; 
Sit mir’3 do, al3 ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 


Klinge, Klinge fort und fort, 
Heldenſprache, Liebeswort, 

Steig empor aus tiefen Grüften, 
Längſt verſcholl'nes altes Lied, 

Leb' aufs neu in heil'gen Schriften, 
Daß dir jedes Herz erglüht! 


Ueberall weht Gottes Hauch. 
Heilig iſt wohl mancher Brauch; 
Aber ſoll ich beten, danken, 

Geb' ich meine Liebe kund, 
Meine ſeligſten Gedanken 

Sprech ich wie der Mutter Mund. 


Menſchen, die um die Erhaltung höchſter geiſtiger Güter kämp— 
fen und für ſie Opfer bringen müſſen, ſolche Menſchen wiſſen ihr gei— 
ſtiges und ſprachliches Erbe zu ſchätzen 

Damit ſoll keineswegs der Wert anderer Sprachen und frem— 
den Volkstums herabgeſetzt werden. Ein jedes Volk hat fraglos das 
gleiche Recht, ſeine Mutterſprache und ſeine kulturelles Beſitztum zu 
pflegen, zu fördern, zu bereichern und zu erhalten. Um es mit einem 
trefflichen Sprichwort auszuſprechen: „Was dem einen recht, iſt dem 
andern billig!” 

Sit unjere Mutterjprache reicher an Literaturſchätzen und an wiſ— 
jenichaftlihen Werfen al3 mand eine andere Sprade, jo joll uns 
dieſe Tatſache nicht ftolz und hochmütig, jondern im Gegenteil danf- 
bar und demütig machen. Sn drefem Geifte wollen und follen wir un- 
fere uns von Gott gegebene herrliche Mutterſprache lieben und pfle- 
gen. „Was du ererbt von deinen Vätern, erwirb es, um es zu befit- 
zen.“ (Goethe). : 


Mennonitiſche Rundſchau 


Broſamen 


geſammelt auf der Bibelkonfe— 

renz zu Winnipeg in den Tagen 

vom 27—29. Dezember, 1946. 
(von 3. 9. Bol). 


Um etwas die Lüde zu füllen, 
die vielleicht mande Leſer füh— 
len ‚weil fie nicht die Möglichkeit 
hatten, an der Bibelfonferenz teil- 
zunehmen, jind nachfolgende Zei- 
len veröffentlidt. Zurecdtitellun- 
gen oder Ergänzungen werden 
danfend anerfannt werden. 


Die Einleitung zur Konferenz 
wurde von dem lieben Bruder 
A. Peters gemadt, dejjen Stim- 
me troß jeiner 86 Jahre die 
Botihaft ſelbſt dem Hinterjten 
Zuhörer far und deutlich zu- 
trug. Er jagte unter anderem: 
„Die Bibelwoche iſt wieder da—- 
ein erneutes Gnadengeſchenk un- 
fere3 Gottes, Er will uns füllen 
mit Segnungen unjeres Seilan- 
de3 Jeſu Chriſti. Wir müjjen 
uns dazu einjtellen laſſen durch 
Vereinigung zum Gebet. Beten 
nad) Seinem Willen ift erhörli- 
djes Gebet. Die Senfzer müſſen 
ſich unſerer Bruſt entringen. 
Dann wird es geſchehen, daß wir 
froh werden. Wenn Gott uns ei— 
ne gebeugte Stellung gibt, wird 
Er uns aufrichten. Die Knechte 
Jeſu Chriſti ſind da, um uns das 
Wort zu erſchließen, aber wir 
müſſen nicht vergeſſen für ſie-zu 
beten, ſonſt können ſie ihre Ar— 
beit nicht tun.“ 


Br. H. Janzen. Der erſte 
Theſſalonicher Brief iſt, ſoviel 
bekannt iſt, der erſte Brief, den 
Paulus geſchrieben hat. Zu Theſ— 
ſalonich war eine große jüdiſche 
Bevölkerung. Diefe Suden erho- 
ben eine PBerfolgung gegen die 
Chrijten. Der Brief wurde bon 
Korinth aus gejchrieben. Aus 
verichiedenen Gründen wurde 
der Brief gejchrieben: 1.Leiden— 
de Geſchwiſter mußten aufgeric)- 
tet werden. 2. Mlarheit mußte 
über die Perſon Pauli gegeben 
werden. 3. Klarheit mußte über 
die Wiederfunft Chriſti geichaf- 
fen werden. Der erjte und zwei— 
te Theſſalonicher Brief jind mwirf- 
lich wert, gelefen und beherzigt 
zu werden. 

- Der Name des Abjenders fam 
damals immer zuerit, an die 
Spite des Briefe. Eine Gemein- 
de wird hier gejchildert, wie jie 
fih der Apoſtel Baulus al3 Vor— 
bild einer neuteitamentlichen Ge— 
meinde vorjtellt. Dieſer Apoſtel tit 
ein Apoſtel des Dankes 1. The): 
ſalonicher 1, 2. Nie fommt bei 
ihm die Aritif zuerjt. Erſt hebt 
er immer die guten Seiten her- 
vor und wendet fich, vielleicht, 
fpäter den Scattenfeiten zu. V. 
4, Die Auserwählung Gottes 
ging der Befehrung der Thefjalo- 
nidher voraus. Gott in Seiner 
wunderbaren Allwiſſenheit ſah 
auch, daß wir uns Ihm ergeben 
würden. Laut Gottes Gnade 
durften wir auserwählt werden 
aus der großen Zahl der Menſch— 
heit, weil Er wußte, daß wir zu 
Ihm kommen würden. Vers 5 
Nichts kann das Wort erſetzen, 
das Seelen zu Jeſus führt. Kraft 
ging aus von Pauli Predigten. 
Mandier Bote des Evangeliums 
braucht auch heute Kraft zum 
Predigen. „Sn großer Gewiß— 
heit.“ Das ijt eine Prediger3 
Aufgabe, in Gemwißheit zu predi- 
aen, nicht in einer Weile, daß der 
Zuhörer das Gefühl Hat: „Du 
fannit jo oder auch. anders glau- 
ben.” Ber3 6. Paulus war den 
Släubigen ein Borbild gewor— 
den, weil er Sefum angenonimen 
hatte. Kein Brediger ſoll ſich 
jchamen: „Much ih war ein ar- 
mer Simder und bin aus Gna— 
den jelig geworden.” Es iſt köſt— 
lich, befehrt zur fein von den Ab— 
göttern und dann zu dienen dem 
fehendigen Gott. Nur dann be- 
fommt unfer Leben einen Wert. 
Anders ift unfer Zeben wertlos. 
Sn Vers 3 wird uns gezeigt, dab 
der Glaube tätig fein. muß. Eine 
neugeborene Gemeinde im Geiſte 
der Theſſalonicher beichäftigt ſich 
nit mit dem Antichriiten, ſon— 
dern mit der Wiederfunft Chri- 
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ti. Wo ijt heute eine Gemeinde 
von der weit und breit Gutes er- 
zählt wird, wie daS mit der Ge— 
meinde zu Thejjalonic; der Fall 
war? 

Br. A. Unruh. 1. Theil. 2. 
Paulus nennt jie „liebe Brüder“ 
nicht nur geliebte Brüder. Pau— 
lus und jeine Mitarbeiter famen 
als die Boten Gottes, : die nicht 
leer zu ihnen famen. Sie kamen 
freudig zu den Gläubigen. Es ilt 
jo  bedeutungspoll, daB Boten 
Gottes ein neues Arbeitsfeld mit 
Freudigkeit betreten. Paulus 
kehrte ſich nicht daran, was Men— 
ſchen von ihm ſagten. Er mußte 
große Angriffe erdulden „mit 
großen Kämpfen.“ 

Der Apoſtel Paulus hat den 
Theſſalonichern die Wahrheit, 
nicht nur „eine“ Wahrheit geſagt. 
Er hat ihnen das Leben ſehr ge— 
zeigt. Paulus hat in ganzer Lau— 
terkeit und Aufrichtigkeit das 
Wort verkündigt. Er hat die Ar— 
beit in tiefem Bewußtſein der 
Verantwortlichkeit getan. Welch 
eine Gnade für jemand, den Gott 
beruft, das Evangelium zu pre— 
digen. Das iſt mehr, als von 
Menſchen gewählt und anerkannt 
geworden zu ſein. Jeder Bibel— 
ſtudent muß ſich darüber klar 
werden: „Hat Gott mich beru— 
fen oder trieb meine Fähigkeit 
oder meine Rednergabe mich auf 
diefe Bahn?“ Bers 5. Paulus 
hatte nicht geſchmeichelt in jeinen 
Reden. Paulus hatte nie jo gere- 
det, das das Fleiſch der Zuhörer 
mit-ihm zufrieden fein jollte. 
Auch nicht um Geldes willen hat— 
te er gepredigt. So etwas taten 
die heidniſchen KRehrer. Die 
ichmeichelten, um Geld von den 
Zuhörern zu erhalten. Paulus 
ruft in Rap. 2, 5 Gott zum Beu- 
gen an. Vers 6. Es iſt Aufgabe 
der Gemeinde, -den Boten des 
Evangelium zu ehren, aber 
Paulus hat diefe Ehre nicht ge- 
fucht. Wir finden in diefem Ab- 
ichnitt (Rap. 2, 1—10) die Pho— 
tographie des Prediger. Wer 
bat das Bewußtfein, dab er 
(oder jie) die Prediger mehr Fri- 
tifiert, als für jie gebetet hat? 
Hier iſt das Gebetsprogramm 
der Gemeinde, denn jede Ge- 
meinde jollte beitrebt fein, einmü- 
tig für ihren Diener am Wort, 
beitändia fürbittend einzuitehen. 

Br. U 9. Unruh. Paulus 
zeigt weiter jein Verhalten, den 
neugeborenen Kindern gegenüber. 
Paulus war (V. 7) „mütterlich“ 
geivejen. Fürjorge war feine Ab- 
ſicht. Er hatte Herzenslujt an den 
Neubefehrten. Das ijt eine gute 
Einftellung eines Predigers, 
wenn er Herzensluſt an den Neu- 
befehrten hat. Vers 8. Mitteilen 
des Leben? (nit wirtſchaftlich 
für die Glieder eintreten). Man 
fieht das oft nicht, was es den Ar- 
beitern am Worte foftet, immer 
wieder aufzutreten. Das iſt Le 
bensmitteilung. Baulus war, wie 
eine Mutter, bereit ſich zu Tode 
zu arbeiten für jeine Mitglieder. 
Prediger arbeiten, um Glieder 
von Krankheit und Unreinigfeit 
zu befreien. Wieviel Geld wird 
verfahren, um für die Gemeinde 
zu arbeiten. Er ruft die Thejjalo- 
nicher zum Zeugen auf (®. 10). 

Heilig hat Baulus unter ih— 
nen gewandelt, gerecht gewan— 
delt. Wie herrlich, wenn ein Pre— 
diger das jagen kann: „Sch habe 
heilig, gerecht gewandelt.“ Man- 
che Glieder würden ji) das ge- 
fallen laſſen, wenn man fie im- 
mer jo „mütterlich“ („es iſt nicht 
fo ſchlimm“) behandeln wiirde. 
Nein, Sünde ift Sünde und muß 
als jelche behandelt werden. Der 
Prediger muß auch „väterlich“ 
fein, geredt. Er muß ernit er- 
mahnen, heilig, würdig ihres Be- 
rufes, al3 Gottes Rinder zu wan— 
deln. Sedesmal, wenn ein Bru- 
der fälft, oder eine Schweſter fün- 
digt, müfjen fie nad) ihrer Wie- 
derfehr zur Gemeinde geijtlich eine 
höhere Stellung einnehmen als 
zuber, nicht nur zur alten Stel- 
fung zurüdgebracht werden. Das 
muß geſchehen, wenn es richtig 
jteht. V. 13. Die Gemeinde hatte 
die Fähigkeit befommen, daB 
Wort aufzunehmen. Paulus war 


ein wunderbarer Mann, der 

nen Gottes Wort bradte. Die 
Boten jollten angejehen werden 
al3 diejenigen, die Gottes Wort 


bringen. Eben befehrt waren die 
Thejjalonicher und nahmen eine 
fo hohe Stellung ein. Vers 14. 
Die Theſſalonicher waren Nach— 
folger im Leiden der Gemeinden 
in Sudäa. V. 15.. Wer Jeſum 
verwirft, wirft alle Sittlichkeit 
von ji. Auch heute fommt es 
vor, das einzelne” Yamliienglie- 
der Schweres durchmachen müj- 
fen, wenn jie ſich befehren” (ver- 
ahtung, PBerfolgung). Jeder 
Prediger hat (wie in Vers 18) 
Satan ſelbſt zum Gegner. Satan 
wird alles anwenden, um einen 
Prediger mutlos, kraftlos zu 
machen. Sehnſucht hatte Paulus 
zu jeiner Theſſalonicher Gemein- 
de. Das iſt anders, al3 wenn ein 
Prediger denft: „Wann fomme 
ich noch einmal los von dieſer 
Gemeinde.“ Wie ſchön, wenn der 
Prediger Sehnjudt hat nad) fei- 
ner Gemeinde. Anders wird er _ 
ſich nicht freuen können, vor dem 
Throne der Gnade mit jeiner Ge— 
meinde erjcheinen zu fünnen. 


Kap. 3. Br. 9. $. Sanzen. 
Sm Anfang diejes Kapitel wird 
das Verhalten der Prediger zu- 
einander gezeigt. Es darf ſich 
fein Prediger von der Verant- 
wortung für feine Arbeit freima- 
chen. Es gibt für den Arbeiter 
Sorgen um die Gemeinde, Kap. 
3,1 und Apg. 17, 16—. Es war , 
für Paulus eine ſchwere Lage, al- 
fein zu ſtehen inmitten allem 
Sötterfultus. Es ift ſchwer allein 
zu ftehen in der Arbeit für den 
Herrn. Paulus leiſtete einen ed— 
len Hirtendienit. Es ijt immer 
ſchwer, teures, edles aufzugeben, 
um dem Rufe des Herrn zu fol- 
gen, doch verleiht der Herr den 
Seinen jtet3 den Sieg, alle Sin- 
dernijie zu itbertwinden. Drei Na- 
men werden dem QTimotheus hier 
in Vers 2 beigelegt: „Bruder,“ 
„Diener,“ „Gehilfe.“ Bon jehr 
aroßer Bedeutung ift es, wie ſich 
arbeitende Brüder untereinander 
behandeln. Ein gewiſſer Geift iſt 
bemüht, den andern arbeitenden 
Bruder herabzuwürdigen. Wä— 
re das Verhalten der arbeitenden 
Brüder ein geſundes, wie Gott 
es haben will, dann könnte viel 
mehr Segen in die Gemeinden 
fließen. Gott ſtellt oft einen mehr 
fähigen Arbeiter neben dich, lie— 
ber arbeitender Bruder. Kannſt 
du dich dann an ſeinem Erfolg 
mitfreuen, ihn mitehren? So tat 
es Paulus. Vers 3 und 4. Pauı- 
lus trennte ſich vom lieben Bru- 
der Timotheus „damit nicht je- 
mand weich würde.“ Trübjal zu 
leiden iſt ganz natürlich, darum 
fürdtete Paulus, die Theffaloni- 
cher möchten weich werden. Auch 
hierzulande wirft Satan feine 
Netze aus, Kinder Gottes weich 
zu maden. Entweder iſt alles 
„nicht ſchlimm“ oder man wird 
überſpannt „Fromm“. Das it 
die Liſt Satans, Kinder Gottes 
zu verführen. Vers 5. Die Ar- 
beit jollte nicht vergeblich fein. 
Es iſt nicht einerlei, ob eine Pre- 
digt Erfolg hat oder nicht. Unfe- 
re Arbeit in dem Herrn jollte Er- 
folg haben. Gott jchenfe uns Ar- 
beiter, die beforgt jind um dem 
Erfolg in einer Gemeinde! Wir 
find oft jo ſparſam mit Erweiſen 
unferer Liebe dem geiftlihen Ar— 
beiter gegenüber. Der Herr wird 
dafiir Sorge tragen, daß der Ar- 
beiter demütig bleibt. Paulus 
wurde jehr aufgemuntert durch 
die Liebe der Thejfalonider. V. 
8. Wenn die Arbeit blüht, lebt 
der Arbeiter auf. Sinft die Ar— 
beit, dann finft auch der Arbei- 
ter. Ver3 9. So eine Gemeinde 
it ſchließlich ein Gejchenf vor 
Gott. Paulus blickt auf Gott, 
blit ab von der Gemeinde. Vers 
12. Das Lieben in Theſſalonich 
war nicht leicht. Darum follen fie 
nod „völliger“ werden. Das Ber- 
gehen an der Liebe wiegt als 
ichwerjte Berfündigung, darum 
tollen fie immer „bölliger“ wer— 
den. Das ift echte Liebe, die das 
Dienen zur Grundlage hat. 


(Zortiegung folgt.) 





Briefe von Lejern. 


Gott zum Gruß! Als in den 
fiebziger Jahren die von Ruß— 
land eingewanderten Mennoniten 
fi) anjiedelten, hatten jie die Ge- 
pflogenheit, daß jede Gruppe ſich 
einen Ortsnamen gab, wie man’3 
bon drüben her gewohnt war. 
3. B. Meranderwohler Gemein- 


de, die beinahe vollzählig aus- 
wanderte,  bejiedelte mehrere 
Zownfhips und jede Gruppe 


oder Diltrift gab ſich einen Na- 
men. Wir haben da Blumenfeld, 
Blumenort, Gnadenfeld, Gnaden- 
thal, Hochfeld, Grünfeld, Spring- 
feld, Schönthal, Emmathal u. a. 
Diefe Einteilung mit ihren Be- 
zeichnungen erwies fich jehr praf- 
tiſch. Schon aus dem Grunde, 
daß der Name Schmidt je- jtarf 
vertreten war; aber auch ander- 
weitig. Diefe Ortsbezeichnungen 
verlieren je mehr und mehr ih- 
ren Wert und werden bald nur 
noch in der Erinnerung als ver— 
altete Weberlieferung beitehen. So 
viel als furze Erflärung. In 
Emmathal wohnte Xeltefter der 
Aleranderwohler Gemeinde Ohm 
Safob Buller, ſowie jein. und jei- 
ner Frau Geſchwiſter. Freilich 
auch andere. 1879 bauten die 
Emmathaler ein deutſches Schul- 
baus, in welchem Religion und 
deuticher Unterricht erteilt mur- 
de. Es diente auch gottesdienitli- 
den Zwecken. Diejes Schulhaus 
wurde zur borläufigen Benut- 
zung der Kanſas Konferenz für 
die zu begründende FortbildungS- 
ihule 1882 zur Verfügung ge- 
ſtellt. Zudem erboten ſich die Em- 
mathaler, für, ein geringes Koſt— 
geld Schüler aufzunehmen und 
Witwe Koop stellte ihr Haus der 
Zehrer-Zamilie H. H. Ewert zur 
Verfügung, während ſie zu ih— 
ren Geſchwiſtern P. H. Schmidts 
zog. Wenn man bedenkt, daß die 
Pionierjahre noch in ſehr leben— 
diger Erinnerung waren, die 
ganze Geſchichte doch mit man- 
cherlei Unannehmlichkeiten, Ent- 
fagunger und often verbunden 
wer. jo muß man ſich nur wun— 
dern über den Opferjinn, der da- 
hinter tete und zum Ausdruck 
gebracht murde. Das war der 
Anfang von Bethel-Eollege. 

Sn Berbindung jei eine Bege— 
benheit erwähnt, die von man- 
hen als eine Torheit angejehen 
wurde, der Undank zu Grunde 
liegt, doch von meittragender Be- 
deutung ward. Sie iſt gänzlicher 
Bergefienheit verfallen, doch muB 
fie in den Annalen der „Ranfas 
- Konferenz (jett die Wejtliche Di- 
ftrift Konferenz) verzeichnet jte- 
ben. Trog mangelhafter Schul- 
einrihtung und gewiß eine 


Zeit und Umſtänden zuzufchrei-- 


bende Einguartierung, die nad 
heutigen Begriffen nicht3 weni— 
ger al3 ideal waren, fam es doch 
feinem der Schüler in den Sinn, 
zu mudjen. Sedermann war 
dankbar und zufrieden mit dem 
daS geboten ward. Zudem ſtan— 
den auch noch alle unter dem Zei— 
hen des Bionierlebens. Das 
denfbar ſchönſte Einvernehmen 
beitand zwiichen Schüler, Lehrer 
und Roftgeber. 

Es mußte jedoch jederman ein- 
leuchtend ſein, daß unter jolchen 
Berhältnifjen gefundes Wachstum 
der Fortbildungsichule faum 
denfbar jei. Immerhin, es mur- 
de eine Gedenfihrift an die Kan— 
ſas Konferenz aufgeitellt, hödhjit- 
wahriheinih unter Anregung 
Lehrer Ewerts, in der fie erſucht 
wurde, ziwedentiprechendere Lern⸗ 
möglichkeiten ins Auge zu fallen. 
Diejes Schriftſtück wurde von ei- 
ner Gruppe aus den 24 Schü— 
lern unterzeichnet und meines 
Erachtens von Zehrer Ewert wei- 
ter befördert. Die Folge ivar, 
Einberufung einer Ertra Sitzung 
der Kanſas Konferenz, in welcher 
die ganze Affaire nicht grade ei- 
ne beifällige und günſtige Auf- 
nahme fand, doch in der Folge 
beivirfte, dat in Halſtead ſich ei- 
ne Gejellichaft bildete, die ein Ge— 
baude errichtete, das Benfionat 
für Schüler, Zehrermohnung und 
zwei geräumige Schulzimmer ein- 
ſchloß und der Konferenz zur 


. 


Alttwoch ven 22. Januar, 19 


Verfügung geitellt wurde. So 
entitand die Halſtead Fortbil- 
dungsſchule. 


Doch zurück nach Emmathal. 
Da waren ſo an 24 Schüler im 
Alter von 14 Jahren bis 26. Vor 
ein paar Jahren kam es Br. B. 
B. Reimer, einer der Emmathal 
Schüler, in den Sinn, eine brief- 
lihe Verbindung zwiſchen den 
noch lebenden Schülern herzuitel- 


len. Wie er die Lifte aufgeitellt 
waren es die folgenden: B. 3. 
Reimer, Reedley, Cal.; €. 9. 


Frieſen, Buhler; Rev. D. D. Un- 
rub, Inman; Rev. Peter Buller, 
Göjjel; Franz 3. Wdrian, Sills- 
boro; Abr. €. Schowalter, New 
ton; Rev. G. NR. Harms, White⸗ 
water; (hierher gehören auch die 
beiden Brüder Sohann und Gu- 
ſtav Negier Elbing, die leider 
überfehen wurden, und eriterer 
boriges Jahr verjchieden „it), 
und €. P. Richert, Bethany, OK. 
Alle S Hatten die SO überjchrit- 
ten, doch von allen wurde diejes 


Unternehmen mit Freuden be— 
grüßt. Mehrere Male machten 
die Briefe die Runde und ein 


geiftiger Verfehr war hergeitellt, 
der uns viel Freude und Segen 
bereitete. 

D. D. Unruh war der erite, 
der die Feder aus der Hand Ie- 
gen mußte, indem er im März, 
46 zu jeinen Vätern verjammelt 
ward im Mlter von beinahe 87 
Jahren. An jeine Stelle murde 
mein Better Cornelius F. Dürf- 
ſen, aufgenommen, der ein Jahr 
ſpäter in Saljtead in die Schule 
eintrat. Als der Rundbrief am 
18. Oft. bei mir einfehrte, hatte 
A. E. Schowalter bereit3 das 
Zeitliche gejegnet und Franz J. 
Adrian lag auf dem Sterbebett 
bei der Ankunft der Briefe und 
verichted bald darauf, den 4. No- 
vember im Alter von beinahe 86 
Sahren. Der von der Familie an 
E. F. Dürffen gejandte 
brief fam al3 unbejtellbar zurück, 
da er am 11. Dez. im Bethel 
Sojpital jelig entichlafen war. 
Er erreichte das hohe Alter von 
92. Fahre, S Monate und 20 
Tage. 

Es fann als geichichtliches Er- 
eignis bezeichnet werden, daß 4 
eigentlich 5 von Lehrer H. 9. 
Ewerts erſten Schülern in einem 
Jahre als hochbetagte Greiſe als 
müde Pilger im Herrn entſchla— 
fen ſind. Keiner hat weltumwäl— 
zende Taten vollbracht. Doch alle 
laſſen Spuren eines ſegensreichen 
Lebens zurück, die ſich in der 
Nachwelt in ſtiller Weiſe geltend 
machen. Unwillkürlich fragt man 
ſich, wer von uns wird der Näch— 
ſte jein? Oder wird der Herr 1947 
ericheinen? Wirder die im Herrn 
Entſchlafenen auferweden und 
uns, die wir überleben, mit ih- 
nen verflärt zu jih in die Luft 
verjammeln? O, Heiland mei, 
ich harre dein, ich liebe dein Er- 
fcheinen! 


Ein furzer Nahruf meinem 
Vetter Kornelius F. Dürkſen. 
Sein Vater, mein Onfel Rorneli- 
us Dürffen, war Schullehrer im 
Dorfe AMleranderthal. Bon ihm 
hat er auch daS Meiſte jeiner Ele- 
mentarbildung gefriegt.._ 1874 
wanderten jeine Eltern aus Ruß— 
land aus und fiedelten ſich oit 
vom. jegigen Hillsboro, Kanſas 
an. Als 20-jähriger war er jei- 
nem Vater eine rechte Stüte im 
Pionierleben. Er breitete ſich für 
den Miſſionsdienſt vor und trat, 
als in Darlington im Indianer 
Territory von der Allgemeinen 
Konferenz unter den Indianern 
mit Miſſ. S. ©. Hauri die Mii- 
fion eröffnet wurde, in den Mii- 
fionsdienit, Kranfheitshalber 
mußte jeine Frau den Miflions- 
dienft aufgeben. Er trat dann 
in die Halſtead Fortbildungs- 
ichule, wo er unter Zehrer Ewert 
und andern Lehrern feine Kennt- 
niſſe verbollfommte und dann ei- 
ne Reihe von Sahren Schule ge- 
halten bat. Als in den 90er 
Sahren Oflahoma Territorium 
den GSiedlern eröffnet wurde, ji- 
cherte er jich auch eine Heimſtät 
te, und von der Zeit ab widmete 
er fich der Farmerei. 





Rund- 


Mit feiner erjten Frau lebte 
er in glüdlicher Ehe jo an 15 
Sahren. Infolge eines Krebglei- 
den jtarb jie und hinterließ fünf 
Kinder, die noch alle leben. Aus 
der Ehe mit jeiner zweiten Frau, 
mit der er beinahe 40 Jahre ehe- 
li) “verbunden war, überleben 
ihn 10 Kinder, zudem 23 Groß— 
findern, 10 Urgroßfinder. Das 
Seelenheil dieſer feiner Nach— 
fommenjchaft war ihm eine jtete 
Bürde auf jeinem Herzen. Und 
infonderheit, wenn er merkte, wie 
einige ganz der Welt Iebten, das 
beugte ihn tief. Ob die vielen 
findlich gläubigen Gebete für jei- 
ne Kinder um deren Rettung 
nicht doch Erhörung finden wer- 
den? Er las viel, aber feine Bi- 
bel, die er immer wieder durd- 
las, ging ihm: über alles. Die je- 
lige Hoffnung der Erjcheinung 
und Offenbarung Jeſu Chrifti 
war für ihn eine lebendige. 

So lichten ſich die Reihen unj- 
rer alten Beter, die von manchen 
der Beitgenofjen als altes nuß- 
loſes Eiſen unbeachtet gelaſſen 
werden, wofür man in der Ge— 
meinde und Geſellſchaft keinen 
Gebrauch hat. Sie paſſen nicht 
mehr hinein in all die Neuerun— 
gen, die das ganze Leben von 
heute ſo ganz umgeſtalten. Und 
fie ſtehen da wie übrig gebliebe— 
ne, von Sturm und Wetter zer- 
zaufte Bäume. Das gehört zum 
Zauf der Zeit und daher foll auch 
Verfennung uns nit ein im 
Herrn frohes Alter verderben. 

Im Namen Sejfu betreten wir 
1947, da3 verhüllt vor uns Tiegt. 

Mit Gruß an alle Leſer Euer 
€. 9. Friefen, Buhler, Kanſas. 


Uiniere Bibeljchule 
in Altona. 


Sie iſt nun das Kind von 8 
oder 9. Gemeinden. Dieſe Tatja- 
che ijt jeher erfreulich. Unſere 
Schule jterft noch jo ganz in ih- 
ren Sinderjchuhen und bedarf 
der Mutterpflege herzlich nötig. 
Diejes Kind unjerer Gemeinden 
iit ein feines Knäblein, es ijt der 
aufmerfjamjten Fürſorge unferer 
Gemeinden wert. Sch "glaube, 
daß wir die-Worte: „Er nahm 
zu an Alter, Weisheit und Gna- 
de bei Gott und. den Menjchen“ 
auch auf unjere Schule beziehen 
fönnen. Das Intereſſe unjerer 
Gemeinden für diefe Schule ift 
allgemein erwaht und im Zu- 
nehmen begriffen. Davon hat— 
ten wir auf der Predigerfonfe- 
renz in Gteinbad) einen Beweis. 
Die Predigerjchaft jieht die Not- 
mwendigfeit diejer Schule ein und 
ift bereit, jelbige nad) Kräften zu 
unterjtüßen. Dieje Tatſache er— 
mutigt uns jehr. Wir hoffen, da 
der befundeten Begeilterung, die 
man auf der Konferenz wahrneh- 
men durfte, nun auch begeijterte 
Taten folgen werden. 

Wir glauben, jolhe Taten 
Ihon teiliweife darin zu ſehen, 
daß viele Eltern uns ihre Iern- 
Iujtigen Söhne und Töchter in 
die Schule gejchictt haben. Gegen- 
wärtig haben wir 65 Schüler, 
die ſich wie folgt auf die Klaſſen 
verteilen: erſte Klaſſe 23 und 14; 
zweite Klaſſe 4 und 12; dritte 
Klaſſe 3 und 7; vierte Klaſſe 2; 
einer von den ziweien nimmt aud) 
Gegenitände in den andern Klaſ— 
fen. Nah Weihnachten erwarten 
wir noch 2—3 Schüler. Einit- 
weilen bilden die Mädchen noch 
die Mehrheit, in der eriten Klaſ— 
fe jedoh ſind ſchon bedeutend 
mehr Knaben als Mädchen. Un- 
fere Schüler fommen von ieit 
und breit aus etwa. S Gemein- 
den. Nach Alter, Bildimgsgrad 
und Erziehung find fie fehr ver— 
fchieden; dennoch herrſcht ein 
fein geſchwiſterliches Verhältnis 
unter ihnen. Much die Lehrer ar- 
beiten in guter Sarmonie. Das 
Direftorium und die Eltern der 
Schüler bringen der Schule auch 
ihr Vertrauen entgegen. Die 
Schule atmet einen dhriftlichen 
Familiengeiit, welcher auf ım- 
ferm Familienabende vor Weih— 
nachten jo reht zum Ausdrucke 


- fam. Die Schüler hatten in einer 


Mennonitiſche Rundſchau 





kurzen Zeit, wo ſie ſo viel Exa— 
mina ſchreiben mußten, ſelbſtän— 
dig ein großes Programm vor— 
bereitet. Was ſie darboten, kam 
von Herzen und ging zu Herzen. 
So eine Einſtellung und Einmü— 
tigkeit aller Schüler iſt für mich 
als Lehrer eine neue Erfahrung, 
eine Erfahrung, die mich hoch er- 
freut; ich jehe es daher auch als 
ein Vorrecht an, daß ich hier un- 
ferer. lieben Jugend, unjern Ge- 
meinden und unjerm Meijter 
dienen darf. 

Disziplin-Schwierigfeiten, 
oft jo nervenaufreibend für den 
Lehrer jind, haben wir fo gut 
wie gar feine. Damit will ic 
aber nicht gejagt haben, daß all 
unjere Schüler Engel jind, noch 
daß wir Lehrer fehlerfrei wären. 
Wir jind jehr weit ab von ſolcher 
Behauptung, aber dies eine wol— 
len wir demütig und dankbar 
vor Gott und Menjchen befen- 
nen, daß es dem Geiſte Gottes 
gelungen iſt, durch. unfere Nei- 
ben zu gehen, um eine klärende, 
rettende, einigende und ſtärkende 
Arbeit zu tum. Diejenigen. Schü- 
ler, die ſich bis dahin noch nicht 
dem Herrn ergeben hatten, taten 
es, andere ließen fich zurechtftel- 
len. Bei diefer Gelegenheit möch— 
te ich eines betonen und zwar di⸗ 
jes: Bei den Bekehrungen ging 
alles jehr nüchtern zu. So viel 
ie weiß, wurde dabei feine See- 
lenfneterei oder eine gewaltfame 
Fabrifation angewandt. In zar- 
ter, taftvoller Weiſe wurde dann 
und wann um die Ungeretteten 
geworben. Durch das ſchlichte 
Wort Gottes und durch die Wir- 
fungen des heiligen Geiftes wur- 
den fie überwältigt, und fie fa- 
men jelber, um zurechtgemwiefen 
zu werden. Alles geſchah in ım- 
auffälliger Weife. Sn den wö— 
chentlichen Gebet3itunden ſtanden 
die Schüler oft auf und legten 
ein klares und beſtimmtes Zeug— 
nis ab für ihren Herrn, den fie 
erfahren und erlebt hatten. Das 
hat der Herr durch ſeine Gnade 
getan. Damit wollen wir uns 
nicht rühmen. Aber unſere Freu— 
de wollen wir darüber zum Aus: 
druck bringen und dieje Freude 
wollen wir mit unjern Gemein— 
den teilen und Gott für feine 
Gnade gemeinjam preijen. 

Die Durdipradhen mit ein- 
zelnen Schülern Tiefen uns auch 
hinter den Vorhang blicken, und 
wir durften jehen, mit welchen 
Schwierigkeiten etliche zu kämp— 
fen haben. Wir find uns deſſen 
auch wohl bewußt, daß der böje 
Feind nicht ruhen, fondern alles 
verjuchen wird, um dieſe zarte 
Pflanze der Gnade Gottes zu 
ihädigen und, wenn möglich, zu 
zeritören. Das wachſame Gebet 
bon unjerer Seite und die Für- 
bitte unferer Gönner ift uns von- 
nöten. 

Das waren Lichtjeiten aus um- 
ferem Schulleben, dürfte ich nun 
auh auf etliche Schwierigkeiten 
aufmerfjam mahen? Die Quar— 
tierfrage für männliche . Studen- 
ten wollte ſich jchon in dieſem 
Sahre fait nicht löſen laſſen. Mit 
dem Zuwachs von Studenten 
wird dieſe Frage immer bren— 
nender werden, und wir al3 Ge— 
meinden werden hier fo oder an- 
ders Abhilfe ſchaffen müſſen. 

Muh die Duartierfrage - für 
den vierten Lehrer will fich 
fcheinbar nicht“ zufriedenitellend 
löfen laſſen. Sn diefem Jahr 
mußte der Lehrer in der erjten 
Schulmode bei jehr jchlechtem 
Wege umziehen, teil früher 
Icheinbar fein Quartier zu ba- 
ben war. 

Bei der wachſenden Schüler- 
zahl iſt noch auf den Raummian- 
gel in der Schule ſelbſt Hinzu- 
weilen. Wir geben uns der ange- 
nehmen Hoffnung bin, dab um- 


die 


fere Gemeinden für eine gute 
Sade immer werden zu haben 
fein. 


Noch ein 4. Punkt muß be— 
rührt werden. Ein 5-monatlicher 
Verdienſt beitreitet als Regel 
nit den Unterhalt einer Fami- 
fie fürs ganze Sahr. €3 iſt da— 
ber notwendia, dat die Bibel- 
fchulfehrer, nicht nur in Altona. 
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jondern im allgemeinen, in den 
7 Monaten eine bezahlte Arbeit 
finden und zwar auf dem Gebie- 
te, wo fie fonjt arbeiten, um in 
der Uebung zu bleiben. Sn ſol⸗ 
chem Falle hat der Lehrer eine 
Möglichkeit, fich weiterzubilden. 
Da wir für unjere Bibelſchulen 
einſtweilen nicht ſpeziell vorge⸗ 
bildete Kräfte haben, iſt das 
Selbſtſtudium unſerer Bibelſchul⸗ 
lehrer von der allergrößten Be- 
deutung für unſere Bibelichulen. 
Zum Schluß mödteih unsern 
Freunden fir ihr Wohlwollen 
danken und ſie bitten, ung aud) 
E Zukunft unterftügen zu mol- 
en. 

Grüßend, 

P. A. Rempel, Altona; Man. 


Sum Eintritt in die 
Mennon. Kehranitalt. 


Mit diefen möchten wir den 

Eltern unjerer aufünftigen Schü- 
ler mitteilen, daß wir ſchon An- 
meldungen für das Schuljahr 
1947/48 annehmen. 
Mit einer frühen Anmeldung 
fichert ih ein Schüler nicht nur 
einen Platz in der Lehranitalt, 
fondern er hilft auch der Verwal- 
tung die nötigen Maknahmen 
zu treffen, um eine möglichſt gro- 
Be Anzahl von Schüler aufneh- 
men zu fönnen. 

Eltern nun, die im Schuljahre 
1947/48 ein Rind in die Men- 
nonitiſche Lehranstalt ſchicken wol⸗ 
len, möchten dieſes Kind beim 
Leiter der Schule, G. H. Peters, 
anmelden mit Angabe des ge⸗ 
nauen Namens des Schülers, des 
Grades, für welchen der Schüler 
angemeldet wird und ihrer eige⸗ 
nen genauen Adreſſe. Mit die— 
ſer Anmeldung wird, wie in frü- 
heren Sahren, eine Anzahlung 
bon $10.00 gemacht, welde dem 
Schüler fpäter gut geichrieben 
wird. Dies Geld wird aber nur 
dann zurückgezahlt, wenn die 
Anitalt infolge von Raumman- 
gel den Schüler nicht aufnehmen 
fann. 

Die Aufnahme der Schüler ge- 
ſchieht in der Reihenfolge der 
Anmeldungen, wobei der Beit- 
punkt der Anzahlung der $10.00 
al3 Datum der Anmeldung ge- 
rechnet wird. Dies gilt ſowohl 
für gegenwärtige als auch für 
neue Schüler. 

Schule 





Der Bau der neuen 
nähert fich der Vollendung, fo 
daß wir vielleicht ſchon in dieſem 
Schuljahr hineinziehen werden. 
Sedenfall$ werden die neuange- 
meldeten Schüler den Vorteil ha- 
ben, ſchon in der neuen, ſchön ein- 
gerichteten Schule ftudieren zu 
dürfen. 

Wir arbeiten an einem Schul- 
fatalog, der fpäter den Eltern 
unſerer Schüler oder auch foniti- 
gen Intereſſenten frei zugeſchickt 
werden foll, und in dem fie alle 
nötigen Information über Aus— 
gaben, Unterricht und Leben in 
der Mennonitiihen Lehranitalt 
finden werden. 

Mit freundlihem Gruß, 

G. 9. Peters, Gretna, Man. 


Beifeplan 


für Rev. D. €. Wedel, 
Bethel-Eollege. 

Februar 14 und 15, Grefna, 
Man., ©. 9. Beters; Febr. 16, 
Altona, Manitoba, Rev. David 
Schulz; Febr. 17, Winkler, Man., 
Harry Friefen; Febr. 18. abends 
Steinbad via Wpg., Nev. Peter 
Reimer; Febr. 19. Winnipeg, 
Bethel Churh, 3. 3. Friefen: 
Febr. 20 und 21. Drake, Sask,, 
Rev. Paul Schröder; Febr. 2 
und 23. Sasfatoon, Sasf., Rev. 
S. 8. Thießen; 443—3rd Abe. 
N.; Febr. 24 und 27. Rojthern, 
Sasf., Predigerfurfe und Schu- 
len Rev. 3. ©. Rempel; Febr. 
27. abends Eigenheim, Saösf., 
Rev. G. G. Epp; Februar 28. 
abends, Waldheim, Sask, Rev. 
3. 2. Zaharias; Febr. 29 und 
30., Shift Current, Sask, Rev. 
Hans Dyd; März 1. Herbert, 
Sask., Rev. Iſ. H. Wiens; März 
2. Some. 
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Chriſtian Neff . . - 
(FZortjegung von Seite 1—4.) 
Die Mennoniten Deutſchlands 
waren jeit geraumer Zeit nicht 
mehr von einer Mauer der Sio- 
lierung umgeben. Biele der jun- 
gen Mennoniten gingen dem 
Mennonitentum verloren. Män- 
ner wie Neff und Hege, erfüllt 
mit einer Liebe zur eigenen Ge— 
meinihaft und Jugend, juchten 
nad Mitteln und Wegen, der 
Jugend das Erbe der Väter und 
die eigene Gemeinſchaft wertvoll 
und begehrenswert zu machen. 
Eines der Mittel war die Schaf- 
fung des Lexikons, das in alpha- 
betiiher Folge alle Namen und 
Ereignijie, die in der mennoni- 
tiihen Gejchichte von größerer 
Bedeutung find, behandelt. Die- 
jes Werk jollte in 45 Lieferungen 
ericheinen, wovon je 15 Lieferun— 
gen einen Band ausmachen wür— 
den. Im Jahre 1913 erjchien die 
erite Lieferung. ES war das 
Sahr in dem Dr. Neff jeine Rei- 
je nach Amerifa madte. Sm fol- 
genden Jahr brach der Krieg 
aus, Die darauf folgende Infla— 
tion und wirtſchaftlichen Schwie- 
rigfeiten erjchiverten die Heraus— 
gabe jehr. Glaubensmut umd un- 
gebrochene Energie der beiden 
Männer überwanden alle Schiwie- 
rigfeiten. Im Sahre 1937 er- 
ſchien der zweite Band. Die al- 
ternden Herausgeber arbeiteten 
fieberhaft am dritten Band als 
der zweite Weltkrieg ausbrad). 
Mehrere Lieferungen erfchienen 
bis der Krieg den weiteren Drud 
unmöglid madte. Sm Sabre 
1944 ſtarb Chriſtian Sege. Kaum 
war der Rojtverfehr bergeitellt 
und ſchon bat der greife Onkel 
Neff um die Artikel „Oklahoma“, 
„Ontario“ und „Oregon“. Alſo 
bis zum Buchſtaben „OD“ war al- 
les gedrudt und weit darüber 
hineus war das Material zum 
Druck fertig. Ungebrodhen und 
unaufhörlich fette der überleben- 
de Herausgeber jeine Arbeit 
fort. Wenig jehreibt er in feinen 
Briefen über Verhältniife, Freun- 
de und Gejchehniffe. Er Iebt nur 
noch für einen Zweck. Natürlich 
weiß er, da er die Vollendung 
des Lexikons nicht mehr erleben 
wird. Dennoch möchte er daS Le— 
benswerf jo weit wie möglich vol- 
Iendet hinterlaſſen. Amerifani- 
iche Bejucher berichteten, daß Dr. 
Neff wohl nicht mehr lange le— 
ben würde. Auch die Bilder von 
1946 zeigen, daß die letzten Jah— 
re nicht ſpurlos an dem num über 
Mchtziajährigen vorbeigegangen 
find. 


In den Briefen beginnt er jest 
mit Anerfennung bon dem gro- 
Ben Hilfswerk der amerifanijchen 
Mennoniten zu jprechen. Gleich— 
zeitig ſchmerzt es ihn, daß die ei- 
genen Slaubensgenojjen, troß der 
srogen Not, davon vorläufig 
faum erreicht werden. Aber aud) 
hierbei denft er nit an ſich, jon- 
dern an andere. Endlih erreicht 
ihn das erite Zebensmittelpafet. 
„Welch eine große Freude brachte 
e3 in unjer Haus!“ jchreibt. er 
und fährt fort: „Nun fönnen wir 
wieder aufatmen umd getroft der 
dunklen Zukunft entgegengehen. 
Für mid find die großartigen 
Gaben 3. 3. von bejonderem 
Wert. Seit 3 Wochen (der Brief 
wurde am 2. November, 1946, 
geichrieben) bin ich an einem un- 
gemein heftigen Darmübel und 
einer hartnädigen Lungenver— 
ichleimung erfranft. E3 geht mir 
jeßt Gottlob wieder beſſer, und 
fomme ich mit der üblichen Er- 
nährung gut aus. Den Kaffee 
und den Honig empfinde ich als 
bodhwillfommene Gabe des Him— 
mel3 und danfe Dir und Gott 
meinem Herrn und Heiland von 
Serzensgrumd....“ Much im dar- 
auf folgenden Brief (datiert den 
2. Dezember) “danft er wieder 
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und wiederholt: „In der letzten 
Zeit bin ich häufig von einem 
hartnäckigen Darmleiden heimge— 
ſucht, das mich ſtets ſterbenselend 
macht. Da hilft mir, wenn alles 
verſagt, eine Taſſe guter Bohnen— 
kaffee. Das iſt mir wie ein Wun— 
der Gottes. Ich bin dafür un— 
endlich dankbar.“ 

Er berichtet, daß er die am 21. 
Nov. in Ludwigshafen ſtattgefun— 
dene Konferenztagung ſeines Lei— 
dens wegen nicht hätte beſuchen 
können. Aber ſeine Handſchrift 
und ſeine Intereſſe ſind unverän— 
dert. Nie würde man einen alten 
kranken Greis darin erfennen. 
Mit regem Intereſſe berichtet er 
über den Eindruck, den Menno— 
nite Life auf ihn gemacht habe 
und ſchickt Artikel zur Veröffent— 
lichung ein. Er berichtete, daß R. 
Kreider nach Berlin verſetzt wur— 
de und hofft, daß ſein Nachfolger 
ihn bald beſuchen werde. Wieder 
ſpricht er die Hoffnung aus, daß 
die nächſte Lieferung (37) des 
Lexikons trog des Papierman— 
gel3 und der Erlaubnis wegen 
bald gedruckt werden jollte. 

Diejer Brief vom 2. Dezember 
iit der Ießte, der uns heute be— 
kannt iſt. Die nachfolgenden 
Auszüge einer Predigt, die er 
am 15. Oftober während der 
Predigerfonferenz auf dem Wei- 
erhof hielt, mögen die letzten Ge— 
danfen fein, die er öffentlih in 
einer Prdigt ausſprach. Er zi— 
tiert darin den bekannten Predi— 
ger und Exegeten, Jakob Krö— 
ker, der ſich mit ſeiner Frau bei 
Heinrich Bartel bei Stuttgart be— 
findet und ſchwach und leidend 
ſein ſoll. 

Am 31. Dezember erlag Br. 
Neff jeinem Leiden. Wir wiſſen 
nicht, ob ein früheres Eintreffen 
der Lebensmittelpafete jein Zeben 
verlängert hätte. Wir wiſſen aber, 
dab das Leben viel junger Men- 
ichen gerettet werden fann, wenn 
Du und ich heute und morgen 
belfend eingreifen. 

Wir ſchließen mit einem Wort, 
das Chriitian Neff am Schlujie 
der Al- Mennoniten Konvention 
in Berne, Indiana im Sahr 1913 
ausiprah: „Wir gehören zujam- 
men, nit nur blos nad unserer 
Weſchichte, nicht blos nach unjerer 
Abſtammung, weil ein Geilt uns 
bejeelt,ein Glaube uns verbindet, 
eine Liebe ung vereinigt, eine 
Hoffnung uns zuſammenſchließt 
in einem Ziel, daS in einer ewi— 
gen Welt Tiegt.“ 





Sonntaasichulfurjus. 


Teure Sonntagsihulfreunde: 

Die Winkler Bibelichule beab- 
fichtigt, jo Gott will, in der Wo— 
die vom 2. bis zum 9. Februar, 
1947 allen Sonntagsihulfreun- 
den eine bejondere Gelegenheit 
zu bieten, an dem Kur ſus für 
Sonntagsichularbeiter teilzuneh- 
men, zwecks innerer Befeitigung 
und neuer Belebung für den 
Dienft an den Kindern. 

Eine größere Anzahl von Brü- 
dern und Schweſtern haben ji 
in der Vergangenheit bei jolcher 
Gelegenheit gegenjeitig erfreut 
und aeitärft. Beſonders jegen$- 
reich gejtaltete ji dieſe Arbeit 
im borigen Sabre, wo aus ver- 
ichiedenen Kreifen und Gemein- 
den eine Vertretung gefommen 
ivar, und wo alle miteinander 
ji) der Freuden “ und der Ver— 
antivortung in der Sonntags— 
ichule von neuem bewußt wur— 
den. Der Herr jchenfte reichen 
Erjaß für die Tage und die we— 
nigen lUnfojten, welche die Ar— 
beiter dazu verwandten, und der 
Name des Herrn wurde durchaus 
berrlih gepriefen am Abſchluß 
de3 Kurſus. 

Somit ladet die Winkler Bi- 
belichule alle, die ein Intereſſe 
an der Sonntagsichularbeit ha— 
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ben, freundlihit für die Tage 
von Montag-nahmittag bis Frei- 
tag-nacjmittag in der oben ange- 
gebenen Woche ein. Auch möchten 
wir euch behilflich jein mit Un- 
terfunft. Bitten daher, uns dar- 
über in Kenntnis zu jegen, wer 
an diefem Kurſus in diefer Zeit 
teilnehmen möchte. 

Herzlich grüßend, 

Die Winkler Bibelidhule. 

B. ©. Weiter Ausfunft über 
den S. ©.-Kurjus wird in den 
Zeitichriften erſcheinen. 


Brüder in Not... 
(FZortjegung von Seite 1—2.) 


re, dab unſere Mennon. Gemein- 


den jpeziell fiir ihre Geſinnungs— 
brüder hier eine Sammlyng ver- 
anitalten fönnten, damit wir auch 
wüßten, dag in Amerifa Menno- 
nitengemeinden bejtehen. In den 
Tagesjigungen jtand mal ein Ar- 
tifel, daß die Kleinen Mennoni- 
tenfirhen in Amerifa die erjten 
Silfeleiftungen nad) Europa ge- 
bracht hätten, aber wir als hun- 
gernde Mennoniten haben es nur 
gelejen, aber die Evangeliſche 
Kirche hat es an ihre Notleiden- 
den verteilt, aber nicht an die 
Mennoniten. Unſere Rußland- 
deutiche Mennoniten hungern aud) 
in großer Anzahl. Ein gewiſſer 
Bruder Gottfried Weſſel und ich 
haben eine Arbeit angefangen 
ipeziel für die Rußlanddeut— 
ſchen. Dieje erit mal .alle fartei- 
mäßig erfaßt und Sorge getra- 
gen, dab ſie einigermafjen ein 
menichenwürdige8® Uuterfommen 
haben. Wir betreuen fie in La— 
gern und ihren Arbeisſtätten, 
bringen ihnen Bücher und Schrif- 
ten, halten ihnen Verſammlun— 
gen, forgen für Sonntägliche Zu- 
jammenfünfte und verjorgen jie 
auch mit Bibeln und guten hriit- 
lihen Schriften. Ich gebe jest 
mit jehr großer Mühe die „Hei— 
matflänge“ aus den Mennoni- 
ten-Brüdergemeinden Sidruß- 
lands in meinem Berlag heraus, 
damit jie wenigitens ein Büchlein 
zum Singen bei ihren Verſamm— 
fungen haben. Zeider fehlt mit 
das Papier jehr und ich habe bis 
jegt erjt für tauſend Stüf das 
Papier. Es joll für viele das 
Weihnachtögeichent bedeuten. Sie 
haben uns jchon ein Jahr ge- 
quält, wir möchten ihnen dod) ei- 
nen Trojt geben und das Lieder- 
buch herausgeben. Vielleicht könn— 
tet Ihr dort einen Antrag jtel- 
len, dag ich dafür 10 Tonnen 
Papier geliefert befomme. Wir 
veranitalten immer an einer an— 
deren Stelle einmal im Monat 
eine große Konferenz, wo wir 
dann mit Gejfang und Gottes- 
dieniten die vielen Glaubensbrü— 
der, die dann aus der ganzen 
Umgebung mandmal bi3 60 und 
100 Elm. zufammenfommen auf 
ihrem Kampfeswege jtärfen. Es 
find gejegnete Stunden. Auch 
verjuchen wir, die in größter Not 
jind, irgend wie zu helfen und 
mit dem Nötigjten zu verjehen. 
Unſere Silfsitelle ift hier in Kaſ— 


jel und es arbeiten in diejem 
Büro 10 Mann fait Tag und 
Naht. Wir wollen allen Ruß— 


landdeutjchen helfen, bis jie, was 
ihr größter Wunſch iſt, dort in 
Eurem Lande eine Zufluchtsität- 
te haben, was wohl no) einige 
Zeit dauern wird. Die Unrube 
unter dieſen DOftflüchtlingen iſt 
jehr groß und wir fünnen ihnen 
oft fait feinen Trojt geben. Und 
doch gibt der Herr Bruder Wei- 
fel und mir die Kraft, Ddieies 
Säuflein zu tröſten und jie auf 
dem Glaubenswege zu jtärfen. 
55 fehlt jehr an Kleidung und 
Schuhwerk. Die Baptiſtenge— 
meinden dort haben Sammlun— 
gen herübergeſchickt, aber von un— 
ſern Oſtflüchtlingen haben ſehr 
wenige davon etwas befommen. 
Hier in Deutſchland iſt es ſo: 
Wenn nicht ertra betont wird 
oder ſchriftlich gegeben, an wen 
die Liebesgabe gerichtet iſt, dann 
kommt es auch nicht in die Hän— 


de der Notleidenden. Als wir in 


Deutſchland noch reichlich hatten, 
haben wir unendlich viel Samm— 
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iit bei uns wieder zu haben 
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lungen nad) Rußland an die 
Sungernden geihidt, und nun 
miüjjen wir an Euch die Apelle 
richten: „Werdet nicht müde zu 
helfen“, der Herr wird es Euch 
lohnen. 

Als ich feiner Zeit in Deutſch— 
land nad) dem erjten Weltfriege 
eine Arbeit für notleidende Kin- 
der gründete und wir Taujen- 
den zur Hilfe eilten, waren es die 
lebendigen Sugendvereine in den 
Mennonitengemeinden, Ameri— 
fas-und Kanadas, die mir die er- 
ite Silfe jandten. Und viele Kin— 
der fonnten wir vor dem ſchlimm— 
iten Hungergeſpenſt retten. 

Lieber Bruder Klaſſen, darf 
ih Sie bitten, mir die M. R. an 
meine Wdrejje zu jchiden, ich jeh- 
ne mich ſehr nach diefem Blatt, 
welches mir fait 20 Jahre von 
Hermann Neufeld nah) Deutich- 
land gejchikt wurde, wofür id) 
ihm unendlich danfbar war. 

Sieber Bruder, wenn Sie ei- 
nen begüterten armer dort wij- 
fen, jo fönnte er un mal bier 
und da ein CARE-Paket zufom- 
men lafjen, wir wären ihm un- 
jagbaren Dank jhuldig. Wollen 
Sie diejes veranlajjen. 

Sch dünſche Shnen und dem 
ganzen Drucder-Berjonal ein 
recht frohes und gejegnetes Weih- 
nachtsfeit. Möge das Feſt der 
Siebe Euch und uns anjpornen, 
für den Friedensfürften zu leben 
und ihm in ſolchen Notzeiten zu 
dienen. Gott jegne Sie und loh- 
ne Ihnen alle Hilfsbereitichaft! 

Mit brüderlidem Mennoniten- 
gruß, Ihr Bruder Hans Klaſſen, 

(16), Rajjel-Wilhelmshöbe, 
Sro5-Heflen, Brabanteritraße 
37 — Amerikaniſche Bone. 


An die Slüctlinge 
in Europa. 


Könnte uns jemand Auskunft 
geben über folgende Familien. 
- Frau Sohann Wiebe, (gebore- 
ne Sara Bückert); Heinrih und 
Lieſe Dyck, (geborene Büdert); 
Franz und Sonja Büdert, (gebo- 
rene Dyck); Sans und Tina Bük— 
fert, geborene Bärg). 

Vielmal Dank im voraus. Un— 
jere Mdrejje iſt: 
Seinrih und Katharina Redekop, 
37 Leeper Str., .St. Catharines, 

Dntario, Kanada. 


Sit irgend jemand unter den 
Flüchtlingen, der mir von mei- 


nen Eltern Heinrich Friejen, Ku— 


ban, Raufafus oder den Geſchwi— 
tern Nachricht geben könnten? 
Würde mich dankbar erweiſen! 
Meine Adreſſe: %. H. Frielen, 
Bor 73, Morden, Man. 


Ich ſuche Abraham Neufeld 
und Frau Katharina, geborene 
Schulz von Rlippenfeld. Ob fie 
noch am Leben jind, oder ob jie 
auch unter den Flüchtlingen jind? 
fann uns jemand Aufſchluß ge— 
ben? Zweitens, ob jemand aus 
Seinrih Schulz feiner Familie 
unter den Flüchtlingen iſt? Wohn- 
te früher in Schardau. Sch bin 
der Bruder an oben erwähnten 
Nerionen. Im boraus danfend 
grüßt David Schul, R. R. 2, 

Preſt Rd. 373, Sardis, B. C. 


Sch ſuche Kornelius Kröfers 
Kinder, Witwe Safob Harder, 
(geb. Sufe Epp) und Dietrich 
Boldten Kinder. Sch bin der 
jüngite Sohn von Herrmann 
Epp, Dawlekanovo, Ufa, B. 9. 
Epp. Meine Adrefle: BP. H. Epp, 

641 Hopedale Rd., Sardis, 

3. E., Canada. 


Suche meine und meiner Frau 
Geſchwiſter und Kinder in Euro- 
pa: 





Crosstown Credit Union 


(Mennonitiihe Sparkaſſe) 
317 Portage Avenue, 
314 Affleck Bldg. 

— Phone 94038 — 


zahlt 3% 
auf Einlagen (depofit3) 
vom 1. Januar, 1947. 
Offen von 1-—-6 nachmittags, 
Sonnabend geichlofien. 


Mein Bruder Franz Kröfer, 
Zindenau, Molotſchna, meine 
Schweiter Maria, Frau H. Wie- 
be, Neukirch, meiner Frau Bru- 
der Heinrich Willms, Nikolai- 
dorf, meiner Freu Schweiter Aga- 
netha, Frau David Koop, Frie- 
densdorf. 


Sollten Bekannte mit uns in 
Briefverfehr. treten wollen, bitte 
zu ſchreiben an: Peter Kröfer, 

Niagara on the Lake, 
Ontario, Kanada. 


Beter Friejen, geboren den 15. 
Suli 1906, in Adelsheim, Süd- 
Rußland fucht jeine Frau Maria 
Frieſen, (geb. Wiebe), geb. den 
28. September 1908, in Neuen- 
dorf, Südrußland, und Tochter 
Maria Friefen, geboren den 9. 
Suli 1932 in Ndelsheim, Süd— 
rußland. Er ſucht auch feine 
Schweſter Anna Friefen, geboren 
den 18. März 1903 in Adels— 
heim. Die Adrefje von Peter (Ab- 
ram) riefen iſt gegenwärtig: 
Soldat Beter Friejen, 3. 8612— 
13 German Service Coy—C— 
0357 M.U.R.A.F., Naples, Sta- 
Iy. — ®eter riefen. bittet hier- 
mit, jo jemand da iſt unter den 


Flüchtlingen in Europa odex 
ſonſtwo, der bon dem Perbleib 


oben genannter Perſonen etwas 
weiß, der möchte ihm gleich Nadj- 
richt ſchicken! 

(Eingefandt von J. 3. Sie- 
mens, Bor 25, Winkler, Man., 
Ranada.). 


Nt es 
JOHN EDWARD? 
JEAN EMILY? oder 
JAMES EBENEZER? 
Wir verjenden EATON’S allge 


meine und Satjonsfataloge an 
Kunden. die gewöhnlich bei uns, 
entweder durch unſern Poſtver— 
fand oder eine unjerer Order— 
Kontore einkaufen. Der Drud 
unjerer Kataloge ijt bejchränft 
durch Fehlen gewiſſer Materiale, 
aber wir möchten jedem Haus— 
halt einen Katalog jenden. Sie 
fönnen uns helfen, indem Sie 
bei jeder Beitellung den bollen 
Namen de3 Ramilienhauptes an— 
aeben. Solches gibt Ahnen die 
Garantie, daß Ihre Familie re= 
gelmäßig den EATON’S Satalog 
erhält. 
-T.EATON CO. 


WINNIPFG CANADA 


EATONS 
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Boſe Foods Konſerven⸗Fabrik 
braucht auch im fommenden Sommer etwa 
100 — 120 Frauen und Mädchen und 


25 Männer, 
im Alter von 16—50 Jahren, zur Arbeit beim Obſteinmachen. 


Ein neues Kojt- und Quartierhaus wird gegenwärtig 
auf dem Fabrikhofe gebaut. 


Die Arbeitszeit fängt ausgangs Auguft an und dauert 
nicht weniger al3 6 Wochen. 
Sntereifenten aus dem Weiten möchten ſich jobald wie 


möglich anmelden. 
Ihnen wird dann nähere 


Ausfunft wegen Bahnfahrt, Arbeitszeit, 


Lohn, Kojt und Quartier gegeben erden. 
Die ſich am eriten melden jtehen obenan auf der Liſte. 


BOESE FOODS 


R.R. 2, St. Catharines, 





Gute Hühnerfarm 
zu verkaufen. 
Haus 45x21, 7 Zimmer mit 
Badezimmer, Zement-Fundament. 
„Surnace“-Heigung, modern ein- 
gerichtet, nur nicht Wafjerleitung, 
(aber veriprochen). 1 Acre Land, 
neue Garage und Granary, 2: 
ftodiger Hühnerftall für 
Hühner, 2 Ställe für je 200 
Hühner, „Storagejhed“, 700 Hüh- 
ner. Dil Brooder und Ofen. Stäl- 
le brauchen nicht geheigt werden. 
Nahe einer deutichen Anfiedhung. 
Um nähere Auskunft fchreibe an: 
Mr. BEN KLASSEN, 

512 McLeod Ave. — Ph. 501452 
East Kildonan, Manitoba 















Briefe in 
der Rundſchau: 


Bei Anforderung bitte Nummer 
angeben. 


No. 76 — von Hermann Ser: 
Iinghaus, Düſſeldorf, Deutſch— 
land — an Jakob Petrowitſch 
Willms von Halbſtadt, ©. R., 
jest in Kanada. 

"No. 77 don Anna Möller, geb. 
Claſſen, aus Dänemark — an 
Familien Iſaak, Thiegen oder 
Claſſen (Verwandte der Mutter 
von Anna Möller, Maria Claj- 
jen, geb. Thießen. Ihr Vater war 
Satob Clajjen). 


Erauerbstichaft. 


Bringe eine Trauerboticdaft. 
Unjer lieber Bruder Heinrich 
Wiebe, (Beamspille) erlitt einen 
Schlaganfall Sonntag nacdmit- 
tag, den 29. Dezember, 1946, in 
der Kirche. Hat jeit dem Tage 
sehr hart gelitten und jtarb den 


‚5. Sanuar 12 Uhr nachts. Wir 
fühlen mit der Schweiter und 
den Nngehörigen und bitten 


Gott, Er wolle fie tröjten. 
J. B. Klaſſen Korr., 
Vineland, Ontario. 





Ditamine für die 


Geſundheit! 


Mit der Verbeſſerung in der Me- 
thode der Mefjung von Vitaminen im 
Körper wird es immer offenfundiger, 
daß milder Mangel an PBitamin B 
jehr verbreitet ijt. Ohne Entwidlung 
afuter Symptome leidet die Gefund- 
heit dennoch unter dem Mangel jener 
pojitiven - energiihen Lebhaftigfeit, 
die Reichtum an Vitaminen gemährt. 

Man tollte jeden Tag die volle er— 
forderlihe Menge Vitamin B neh— 
men, meil der Körper feine NReferben 


anjammelt. 

Schlechter Appetit, falihe Aus— 
icheidung, Nerbofität, VBerdauungs. 
ftörungen, Schmwäde, Ermüdung, 


Kopfweh, Schwindel, weiche und ftar= 
re Küße und Knöchel fünnen auf ei— 
nen Mangel an Vitamin B zurüdzu- 
führen fein, der in unferer regelmä- 
Bigen Diät beiteht. 

Erwachen Sie und nehmen Sie 
Elik's Vitamin B Compler mit Bita- 
min E und Eiſen täglih und Sie 
werden die Reſultate jehen. 

Es enthält 1933 internationale 
Einheiten von Vitamin B=1 per Tab- 
lette. (Bergleihen Sie dies mit ans 
deren teureren Vitaminen.) 

..Preis $2.75 per 100 Tabletten... 

Ein foftenlofes Büchlein über Vi— 
tamine in Deutih mird auf Ver— 
langen zugefandt. 

Beitellt bei: 


ELIK’S DRUG STORE 
Dept. 8 
222—20th St. W., Saskatoon, Sask. 











Ontario 


Briefe von Kejern. 


Sieber Bruder Klajjen: 


Da wir nun im Neuen Jahre 
find, jo wünſche ih Dir zu aller- 
erit Gottes reichen Segen und 
Beiſtand in der Arbeit. 

Bei uns ijt ja jest auch richti- 
ges Winterwetter. E3 wurde 
gleih nach Weihnachten falt, bis 
15 „above“. Dann fing es am 
Sylvejter an zu jchneien, jo dag 
jeßt eine dicke Schiht Schnee die 
Erde bededt. Da derjelbe ohne 
Wind, und dazu noch naß herun- 
terfam, jo hat die Landſchaft hier 
ein märchenhaftes Gepräge. Man 
fann ſich nicht jatt jehen an der 
Schönheit. Die Tannen und Föh— 
ren lajjen ihre Aeſte fajt jenfrecht 
herunter hängen unter der ivei- 
Ben Laſt. Ab und zu jieht es fo, 
als ob ein Aſt unmwillig über die 
Zait wird, und diejelbe abjchüt- 


tet. Dann jchnellt er in feine 
vorige Stellung zurüf und 


fängt wieder mehr herabriejeln- 
de Floden auf. Seder Zaunpfo- 
ten bat eine weiße Haube auf, 
und die Baumjtumpfen jehen wie 
Rieſenpilze aus, 

Die Kinder haben wohl da3 
meilte Vergnügen davon. Uner: 
müdlich ziehen fie ihre Schlitten 
die jteilen Abhänge hinauf, um 
dann wieder binabzufaufen. Wir 
aönnen ihnen das jo jeltene Ver— 
gnügen von Herzen. Nur, wenn 
dann die Bäter, von der Kirche 
fommend, mit ihren Autos nur 
den halben Berg binauffommen, 
und dann wieder rückwärts glei- 
ten, dann vergeht ihnen die 
Freude am. Schnee, und jie wün— 
ſchen fie) wieder Regen. Weber 
Radio jagt man Negen für mor- 
gen voraus. 

Nun haben auch die Schulen 
wieder ihre Türen geöffnet. Leh— 
ter und Schüler fühlen ihre 
Scularbeit als Erholung im 
den geräumigen Klajjenzimmern, 
nad) der monatelangen „engen“ 
Zufammenarbeit mit der Bibel- 
ſchule. 

Das Baukomitee iſt auch froh, 
daß die Geldſorgen für den Bau 
nun vorüber ſind, wenigſtens das 
Anfangsſtadium. Wie die not— 
wendigerweiſe gemachten Schul— 
den ſollen getilgt werden, über— 
laſſen wir vorläufig der Sorge 
ſpäterer Tage. 

Herzlich grüßend: J. Janzen, 

Mt. Lehman, B. C. 


Trockene Spane 

Peter Both, 
North 

501 269. 


zu’ haben bei 


Highway, 
Phone: 


Henderſon 
Kildonan. 








Eine große 
Sammlung Gedichte 
und Programme 
für Ingendvereine 
„Er führt uns wie die Jugend“, 


bon J. M. Elias. 

(225 Gedichte, 54 Themata 
und Geſpräche) 

Gebunden 
Beſtellt jetzt! 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg. 


Esdesnachricht. 


Es diene allen Verwandten 
und ı Bekannten zur Nachricht, 
dag Witwe Anna Gerhard Gört- 
zen, (geborene Neufed), den 28. 
Dez. 1946, 9 Uhr morgens vom 
bimmliihen Vater aus dieſem 
Leben abgerufen wurde. Ihr Tod 
kam uns unerwartet, denn ſie iſt 
nur 27 Stunden krank geweſen. 
Sie hat ihr Alter auf 57 Jahre, 
1 Monat und 14 Tage gebracht. 
Sie wurde in Kronſtadt, Süd— 
rußland, geboren, woſelbſt fie 
wohl auch ihre Sugendjahre ver- 
lebt hat. In 1908, den 2. Suni 
wurde jie in der New Norfer Ge- 
meinde getauft und aufgenom- 
men. In denjelben Sahre, den 
14. Sept., trat jie mit Gerhard 
Görtzen in den heiligen Ehejtand, 
in welchem jie 28 Sahre, 3 Mo- 
nate, 22 Tage gemeinjam Freud 
und Leid stragen durften. In die- 
jer Ehe wurden ihnen 8 Kinder 
geboren, von welchen ihnen 4 im 
Tode voran gingen. Sie überlebt 
ihren Ehegaten um 9 Sahre, 11 
Monate und 23 Tage. Sie hin- 
terläßt 2 Söhne und 3 Töchter. 
Eine davon iſt adoptiert, eine 
Schwiegertochter und 3 Schiwie- 
gerjöhne und 6 Großkinder. 

Sm NMuftrage der Kinder 

E. €. Sanzen, 
Winnipegojis, Man. 


Nachrichten... . 

(Fortjegung von Seite 1—5.) 
Drafe, Sasf., iſt von der Men- 
nonitengemeinde in Philadelphia 
als PBaitor berufen worden, nad)- 
dem er jein Studium in Hart— 
ford beendigt. 

—Wir beteiligen uns alle an 
dem großen Silfsmwerf, 
des vom Mennonitifhen Zen- 
tralfomitee organifiert und ge— 
leitet wird, und es iſt von allge- 
meinem Intereſſe, wer die Komi— 
teeglieder find. Deshalb bringen 
wir hier die Namen der Brüder: 

B. Ex Hiebert, Widhita,, Vor— 
figender; 9. A. Fait, North New- 
ton, Vize⸗Vorſitz; Orie DO. Mil- 
ler, Akron, Pa. Sefretär- Schat- 
meilter; 9. S. Bender, Gofhen, 
Snd., Silfsjefretär; C. F. Rlai- 
fen, Winnipeg, Manitoba, H. €. 
Bertihe, Gridley Ill.; D. V. 
Wiebe, Reedley, Calif.; H. F. 
Garber, Mt. Joy, Pa; J. A. 
Huffman, Winona Lake, Ind.; 
J. J. Thießen, Sasfatoon, Sask.; 
J. W. Bauman, Bluffton, Ohio; 
Eli J. Bontreger, Shipſhewang, 
Swd.; J. ©. Töws, Altona, 
Man., Jeſſe B. Martin, Water- 
loo, Ont., und ®B. ©. Lehman, 
Kitchener, Ont. i 

—E. F. Klaſſen jichreibt vom 
17. Dez. aus Franffurt a. Main. 
Er bat jeine Rückreiſe nad) Ka— 
nada auf unbejtimmte Zeit ver- 
ihieben müſſen. Er plante da- 
mals, noch die Flüchtlingsgrup- 
pen in beiden Zonen und in Dä— 
nemarf zu befuchen,, alle hunder- 
ten Sormalitäten in Verbindung 
mit der Ausſchiffung des „Bo- 
lendam” zu regeln u. a. m. Man 


folte anhaltend beten, daß 
die Gruppe aus Berlin weg— 
fommt. 

— Für die Traftore-Initruf- 


teure die nach Polen gehen fol- 
len, wird der erite vorbereitende 
Kurjus von der I. 3. Case Co. 
dom 3. Februar in Columbus, 
Ohio, U.S. A. geboten werden. 
Cingaben für den Dienit werden 
don reifen, gläubigen Männer 
bon 27 Sahren und älter ange- 
nommen. 

—In Berlin haben jich ſchon 
über 1000 mennonitiihe Flücht— 
Iinge angejammelt. Zu ihrem 
Abtransport erwarten wir Got- 
tes Wunderhilfe. Die Amerifani- 
fhen Behörden in Deutichland 
find außerordentlih behilflich, 
die britifchen find mehr zurüd- 
baltend und langſam im Heraus- 
geben der Ausivanderungspapie- 
re. Es iſt möglid, daß im eriten 
Transport feine Flüchtlinge, aus 
der britiichen Zone und aus Dä- 
nemarf jein werden. 

— Die Schiffahrt bis Buenos 
Mires nimmt ungefähr 3 Wo— 
chen. Die „Volendam“ foll Bis 
2300 Paſſagiere fallen Fönnen. 
3250.00 per erwachſene Perſon 


wel⸗ 


Farmen im Frazerthal, B. €. 


1)—60 Acres Milchfarm. 
triſchem 
und alle Maſchinen. 


ner und Maſchinen. 


Licht und Waſſerleitung. 
Nahe zu Schule und Kirche. 


2)—15 Acres, Gebäude, elektriiches Licht, gutes Waſſer. i 
Nahe bei der Mennonitenjiedlung Sardis 


Sehr gutes Land und Gebäude mit elef- 


28 Kühe, Jungvieh, Pferde 


Kühe, Hüb- 


1 Acre Himbeeren und Objtgarten. 


Auch offenes, gutes Land, von 2 Acres und mehr zu haben in 


derjelben Anfiedlung. 


Hypotheken mit allen Privilegien auf 3 Jahre und länger Fönnen 
arrangiert werden. Man ivende fih an 


JOHN KUEHN 


R.R. 3, Sardis, B.C. 


und $125.00 für Kinder joll die 
Reife fojten. Die Holländer be— 
haupten, daß die Unfojten mit jo 
einem Dzeandampfer ſehr hoch 
find und da das Schiff voraus- 
ſichtlich die Rückreiſe leer machen 
muß, deshalb müſſen wir mit 
ungefähr $400,000.00 Ausgaben 
für diefe Fahrt rechnen. 

—Geit Ende November befin- 
den ſich in Belgien und Holland 


kanadiſche Smmigrationsbeamte, 
aber offiziell find die Stellen 
für Einwanderer nah) Kanada 


nicht eröffnet. Wenn die Immi— 
grationsgejege hier nicht erwei— 
tert werden, jo fommen von den 
Flüchtlingen aus Europa nur 
ungefähr 200 zur Einreife nad) 
Kanada in Frage. Obgleich hier— 
zulande jeßt von einflußreichen 
Perſonen Stimmung geichaffen 
wird für aroße Einwanderung, 
fo find anderjeitS die Führer der 
„Zrade Unions“ ſcharf dagegen. 
Sie behaupten, die Großinduftrie 
will nur billige Arbeiter herein— 
bringen, während noch viele Ra- 
nadier arbeitslos ſind. Alſo 
riftliche, oder wenigiten3 huma- 
nitäre Erwägungen fpielen bei 
den Führern der Arbeiterver- 
bände feine Rolle. Mber auch die 
Verbände der Kriegsveteranen 
haben feinen Sinn für Einmwan- 
derung. 

— Ber „Macleans” Journal 
vom 15. Sanuar hat, jollte auf 
Seite 14 leſen, was das liberale 
PBarlamentsglied? Tom Neid von 
New-Weſtminſter, B. C. über 
die Mennonitenjiedlung im Frä— 
jertal jagt: 

„Die meiſten fönnen nicht eng- 
liſch ſprechen und wiſſen jozuja- 
gen nichts von kanadiſcher Le— 
bensweiſe. Man ſolle keine Men— 
ſchen mehr in geſchloſſenen Grup— 
pen anſiedeln laſſen.“ 
Ranada.— 

—Mr. Walter Tuder, Roit- 
bern, Führer. der Liberalen Sas— 
fatcheiwans, erflärte Montag 
abends, dab Sasfatchewan dank 
jeiner jozialiftiihen C.C.F.Re— 
gierung joweit jei, daß die Kin- 
der in den Schulen ganz einfad 
mit fozialiitiichen Vorurteilen in- 
doftriniert werden und, da fie 
nit Zutritt zu anderer Xitera- 
tur hätten, in Zukunft Soziali— 
ſten fein würden, ohne die Mög- 
lichkeit zu bejigen, die entgegen- 
gejekte Meinung zu hören. Das 
in Rußland angenommene Sy- 
ftem wird idealifiert und begiin- 
ſtigt. Much fonne man nicht be- 
haupten, daß die ſozialiſtiſche Re— 
gierung der Provinz öffentliche 
Gelder in rationaller Weiſe ver— 
ausgabt, wie etwa für die Radio— 
Anſprachen, „The Living News— 
paper of the Air“, das eine 
ausgeſprochene ſozialiſtiſche und 
kommuniſtiſche Propaganda ſei. 
Man ſei in Saskatchewan in eine 
erſtaunenswerte Situation ge— 
landet, da es in den Schulen im 
ollgemeinen verboten ſei, Reli— 
gion zu lehren; Sozialismus je— 
doch ſei von keinen Verboten be— 
ſchränkt und dürfe ganz frei vor— 
getragen werden. 

— Die Preiskontrolle wurde 
für viele Waren und Dienitlei- 
ftungen befeitigt. Zu den Waren 
und Dienften, für die feine 
Höchſtpreiſe mehr gelten, gehö— 
ren: gewilfe Arten bon Hausge- 
rät, darunter Möbel, Radios, 
Gartenwerfzeuge, Ledertafchen, 
friihe Früchte, Gemüfe außer 
Aepfeln, die meilten Fiicharten 
und berjchiedene Bauſtoffe; fer- 
ner: gewiſſe importierte Früchte 
und eingemadte Früchte und Ge- 





Phone Chilliwack 6655 - 





Ruſſiſche Bücher 
wie Fabeln, Gedichte und 
klaſſiſche Werke 
möchte ich faufen, oder für gewiſ⸗ 
je Zeit leihen. Wer mir etwas 

bieten fann, fchreibe bitte an 


PETER BERGEN, 
Box 61, Yarrow, 
zu bverfaufen, mo= 


Haus bliert oder unmö- 


bliert, auf der Anjiedlung zu N, 
Kildonan. Um Näheres‘ mende 
man ji an: 

255 Cheriton Avenue. 





Simmer! 
im chriſtlichen Heim, menn ge 
mwünjcht, mit Koft, Ein halber 
Block bis zum „Streetcarftop“ 
Näheres bei 
162 Hespeler Ave., Elmwood 


Zu verfanfen 
Zehn 50 Fuß breite 


Banitellen 
auf der Nord - KHildonan Anjied- 
fung bei Winnipeg. 
Miss SUSAN HIEBERT, 
Box 22, Chortitz, Man. 





Farm zu verkaufen. 
Eine gutbebaute Farm bon 320 
Acres, davon 210 Pflugland und 
110 Acres Weideland, mitten in 
einer mennonitiſchen Anfiedlung, 
nicht weit vom Bethauſe und 
der Stadt bei Namaka, Alta., zu 
verfaufen. Mit elektrifcher Kraft- 
anlage für Beleuchtung, Pumpe, 
Waſchmaſchine etc. Anſchließend 
daran eine halbe Sektion-Farm 
zu renten. Günſtig für bar zu 
kaufen. Anfragen zu richten an 
NICOLAI A. TOEWS, 
Namaka, Alberta 


Neues Verfahren! 


Zur drugloſen Behandlung von 
Arthritis, Rheumatismus 
und Lumbago. 


Man ſchreibe an: 
No. 1 ST. JOHNS AVENUE, 
WINNIPEG, MAN. 








Baby-Kücken! 


Beitellen Sie Cosop. Küchel. Wir 
bejigen eine moderne Hatcherh, 
bon ‚60,000 Eier Kapazität, die 
auf ; fo-operativen Grundlagen 
bermaltet wird. (Aktieninhaber 
erhalten Dividende in Bar oder 
auf neue Beſtellung angerechnet, 
neuen Funden wird Dividende auf 
510.00 Aktie angerechnet.) 


NOB. „ßired“ Küchel: 
White Leghorns:— 


200 BR $31.50 

OO EEE 15.75 

100: Sahne. 4.00 

Barred Nod3: 

100 Billlela!.. 25-0 $29.00 

LO TREE ae. en 16.75 

BON :-Dabne 20... 11.00 

„Govern. Approved, Standard“ 
Küchel 

New Hampſhires: 

100 Bullet3 .......... $26.00 

I 15.25 

100,’ Sahne 2.9...» -10.00 


Turfey Poults, die Eier fommen 
bon Waſhington State, befonders 


breite Bruft: 
100 — 390.00; 50 — 346.00 
10 — $10.00 


25 — $24.00; 
—— * = Küchel jest, fi- 
ern Sie fich die Lieferungsfrift. 
OHM Brooders, die befannten a 
lent Sioux“ 500 „chie capacity“, 
nur $24.45, f.o.b. Wpg., Tann 
gleich geliefert werden. 


Prairie Co-op. Ass’n. Ltd 
J. J. Thiessen, Manager 
641 Notre Dame, Winnipeg. 
— Phone 29929 — 
EEE —— 
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een .von Peter Epp 


Der Berfajjer bietet in dieſem Bude ein getreues Bild des 
tifchen Lebens in Rußland, wie es ſich in den Erinnerungen 
Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


ten Mütterchens abjpiegelt. 


mennoni⸗ 
eines al⸗ 


als Abbilder beſtimmter, lebender oder verſtorbener Perſonen betrach⸗ 


tet werden. 
lichen Perſonen ſuchen. —Berf. 


Alſo braucht der Leſer nicht nach Aehnlichkeit mit mirk- 


WEITER 


(Zortjegung.) 

Sch muß geitehen, daß ich un- 
ter diejen Worten ein Elein we- 
nig rot wurde. Und ih frage 
mic, was id) altes. Mütterchen 
noch auf diefer neuen Welt will. 


Neben den vielen flugen und 
kunſtreichen Dingen, die meine 
Großfinder tun, fommt mir 


mein Strümpfejtopfen und mein 
Kleiderflicken das einzige, 
das ich mit meinen krummen 
Fingern noch tun kann — doch 
recht ſehr gering vor. Und 
ich frage mich: iſt für mich altes 
Mütterchen noch ein Platz hier? 
Was tun ſo alte Menſchen wie 
ich? Ich weiß, wie es oft iſt: 
wenn ſie nicht mehr befehlen und 
belehren können, dann ſchelten 
fie und ſind verdrießlich. Das 
legte liegt aber gar nicht in mei- 
ner Natur, denn id) bin allen 
Menſchen, wie fie auch jein mö- 
gen, von Herzen gut, und da ic) 
bier nicht befehlen und belehren 
fann, bleibt mir nichts amderes 
übrig als zu bewundern. Das fu 
ih denn auch reichlich und über- 
reihlih. einem zeigen meine 
Großkinder die Dinge, die fie 
machen, und zu feinem plaudern 
fie von ihren Werfen jo gern wie 
zu ihrer Großmutter, die doch 
bon allen rein gar nichts ver— 
ſteht. Dieſes tröſtet mich wieder 
in meinem Sinn: denn wenn es 
ſich darum handelt, mit fremder 
Freude Mich mitzufreuen, mit 
fremden - Trauer mitzutrauetn, 
dann ift daß alte Großmütter- 
chen immer am rechten Platz. Ich 
ſehe, daß auch im Leben dieſer 
Kinder, die ſo ganz anders ſind 
als meine Geſchwiſter und meine 
Kinder waren, immer noch aller— 
hand Leid und Trauer vorhan⸗ 
den iſt, das ſie ſich gern von ih— 
rem Herzen ſprechen, und die al⸗ 
te Großmutter, die nicht mehr 
im Hauſe hin und her burren 
kann, die in ihrem Kämmerchen 
auf ihrer kleinen Schlafbank oder 
im Wohnzimmer am Ofen ſitzt, 
bat immer Zeit ihre Klagen an- 
zuhören. Es iſt nicht nötig, dab 
ich viel Trojtworte ſage, es ge- 
nügt wenn mir ihr Leid eben jo 
weh tut wie ihnen jelbit. Dann 
fühlen fie fich jedesmal erleich— 


tert. 

Auh das Verhältnis diejer 
Kinder zu ihren Eltern iſt em 
ganz andere als es in meinem 
elterlihen Haufe war. Nicht 
ſchlechter, o nein, nur durchaus 
anders. Ich hatte ja mein Väter- 
chen jo lieb, daß mir dieje Liebe 
in meinem Herzen manchmal fait 
weh tat, weil ich fie ihm niemals 
ganz jagen Fonnte, und dennoch 
war er in feinem Face jo fehr 
der Meifter nicht bloß für die 
Gefellen und Lehrlinge jondern 
auch für meine Brüder umd 
Schweitern, daß er es nie nötig 
hatte, fich viel über die Dinge 
feines Geichäftes mit uns zu be- 
raten. Mein Schtwiegerjohn aber 
hatte mit feinen zwei älteiten 
Sungen, al fie faum über 42 
Sahre alt waren, richtige Bera— 
tungen, und wenn ich die Worte 
ihrer Reden auch nicht alle ver- 
ftehen, das verjtand ich doch, daB 
der Rat und die Pläne, die zu- 
legt angenommen wurden, nicht 
immer die Pläne des Vaters wa— 
ren. In all diejes konnte ich mic) 
Teicht ſchicken, allein in den Reden 
hin und ber am Tiih und 
Abends im Wohnzimmer kam 
auch ein Plan auf, den ich fehr 
aut verftand und der mid aufs 
tiefite erſchreckte. Immer wieder 
betonten die Großfinder, dab Tie 
unter. feinen Umitänden Bauern 
werden wollten. Sie hatten ſich 
im Stall in einem großen Bim- 


mer eine Schmiede eingerichtet 
und auch ihr Vater Hantierte ei- 
gentlich lieber in diejer Schmie- 
de als auf dem Felde. Das harie 
und bejtimmte Urteil der beiden 
Sungen über die Landarbeit tat 
mir weh. Wir dürfen nicht ohne 
Ehrfurdt von der Erde ſprechen. 
die aus Gottes Schöpferhand 
hervorgegangen ijt, die uns im 
legten Grunde alle leidet und 
nährt. So fichtbar ijt hier alles 
an ſeinem Segen gelegen. Gibi 
er Regen und Sonnenſchein zur 
Seit, jo gedeiht unter den Cäu— 
den des Menſchen alles und die 
Sicppe wird zu einem blühenden 
Garten. Hier ift eg, wo menjcli- 
her Fleiß, menſchliche Arbeit 
und göttliher Segen zujammen- 
gehen wie vielleicht nirgends an- 
ders. Alle menſchlichen Berech— 
nungen find bier null und nich— 
tig, wenn Gott nicht jelber das 
rechte Wort jpricht. Aber diejes 
Urteil meiner Großfinder mat 
nod nicht alles. Der Fabrifbe- 
jiger auf der Station Barwenke, 
deifen Name wohl jeden Tag in 
unjerm Hauſe genannt wurde, 
hatte einen Plan, feine Fabrik 
zu vergrößern. Auch diefer Plan 
wurde am Tiſch und an den 
Sonntagnahmittagen immer wie- 
der beiprocdhen, ihm fehle aber 
das nötige Geld dazu, hie es 
und er ſuche einen Kompanion. 
Diejes Wort hatte ich jhon zu 
Lebzeiten meines Väterchens viel, 
viel gehört, und von allem, was 
diefer Name bedeutet, war mir 
eines jeht gut in Erinnerung ge- 
blieben: ein Kompanion ijt ein 
Menſch, dejien Schulden wir mit- 
bezahlen müjjen, wenn er banf- 
rot wird. Viele Menſchen haben 
duch ſolche Dinge ihr ganzes 
Vermögen verloren und jind an 
den Bettelitab gekommen. 

Zuerjt fühlte ich nur eine gro- 
he Unruhe in mir, als ich nod) 
nicht merfte, wohin diejes Gere— 
de führen jollte, aber jedesmal, 
wenn dieſes Gejpräh begann, 
war es mir, als wenn mein Herz 
vor Schref und Angſt ſtill jte- 
ben wollte. Mit einem Mal wur- 
de es gejagt, klar und deutlich, 
und nach meiner Meinung war 
es jchlimmer, als ich es jelbit in 
meiner großen Angit mir gedacht 
hatte. Es war der Gedanke, das 
ihöne Gut, das in den legten 
Sahren unter Gottes wunderbar- 
flen Segen wie ein kleines Para— 
dies in der dürren Steppe aufge- 
blüht war, zu verfaufen und 
dann nad) Barwenfe zu ziehen 
und mit dem Gelde der Yabrif 
beitreten. Sch konnte es lange, 
lange nicht begreifen, daß diejes 
wirklich ihr Ernft war. Aber 
warum, warum um Simmels 
Willen, wollt ihr das tun? rief 
ih ängſtlich. 

Dann hieß es:Erjtlich, weil 
uns die Arbeit dort viel beſſer 
gefällt, und anderſeits fönnen 
wir dort viel mehr Geld verdie- 
nen al bier auf dem Lande. 

Wenn wir lange an einem Ge- 
chen? für einen Yieben Menjchen 
gearbeitet haben, in daS wir die 
ganze Liebe unſeres Herzens hin- 
einlegten, und er ſchiebt es gleich- 
gültig beijeite und jagt, daB. es 
ihm nicht wichtig iſt, wie meh 
tut das, jo, dachte ich in meinem 
Sinn, muß der liebe Gott füh- 
len, wenn jie feine jchöne Gabe, 
die ja ohne feinen Segen nie- 
mals. zu jtande gefommen wäre, 
fo zurückweiſen. Und zum eriten 
Mal während der ganzen Zeit, in 
der ich dort war, und wohl zum 
eriten Mal überhaupt in meinen 
Beziehungen zu Menſchen, juchte 
ich einem Plan entgegen zu arbei- 
ten, den ich in meinem Gewijjen 


“ Tauter 


unbedingt für falſch hielt. Sch 
muß jagen, es tat mir aud) ein 
biächen meh, dab jie mid), troß- 
dem jie mich herzlich Tiebten, das 
wußte ich, zu ihren Verhandlun- 
gen niemals zu Rate zogen, al- 
lerdings auch nichts vor mir ver- 
bargen, als habe ich in diejer An— 
gelegenheit nichts zu jagen. 

Ich wandte mich nun an die 
einzelnen Perjonen. Zuerſt jprad) 
ich; mit meiner Tochter Netchen: 
Es fann doc unmöglich euer 
Ernit jein, jagte ih. Denk doch 
an deine Kinder. Wollt ihr wirk- 
lic) jo Ieichtjinnig euer Vermö— 
gen verjcherzen. Sch erinnerte fie 
an die ſchweren, nie mehr gutzu- 
macenden Folgen, die aus ei- 
nem einzigen Fehltritt fommen. 
Sch jprad) von. ihrer Tante, mei- 
ner Schweſter Tina, deren Kin— 
der num ſchon durch jo viele Jah— 
re hindurch ein Leben der Armut 
führten,bloß weil ihr Vater ein- 
mal unvorjihtig und leichtſinnig 
mit den Gütern umging, die der 
liebe Gott ihm anvertraut hatte. 
Meine liebe jchöne Tochter aber, 
die jeit jenen Wochen bitteren 
Liebeskummers für feine Sor— 
gen, fein Grämen, feine Aengit- 
Tichkeit zu haben war, jagte ru- 
big, dab ihr Mann, mein 
Schwiegerfohn, Sohann Klaſſen, 
durhaus nicht undorfihtig und 
leichtjinnig fei. Das war nun tat- 
ſächlich wahr. Er war ein jehr 
einfichtiger, ſtiller und aud) 
frommer Mann, dem ficher nie- 
mand ein leichtfinnige® Sandeln 
zutrauen würde, und dennoch 
war die Unruhe, die jener Plan 
in .mir erregte, fo groß, dab ich 
diejen Schritt, jogar wenn ihn 
mein Schwiegerfohn tat, zu dem 
ih ſonſt ſo großes Vertrauen 
hatte, nicht gut und richtig hei— 
Ben konnte. 

Ich verſtehe von dieſen Dingen 
gar nichts, ſagte meine Tochter, 
wie kann ich alſo in das Geſchäft 
der Männer drein reden, die ſi— 
cher ſchon alles richtig bedenken 
werden. Daß wir beide, du und 
ih, in diefer Sache mehr wiſſen 
follten als die Männer, ift ja 
doch nicht möglid. Sch laß fie 
machen. Bleiben wir hier, jo bin 
ich froh, gehen wir nad) Barwen— 
fe, bin ih auch froh. 

Dieje Worte bejeitigten meine 
Sorge und Angit noch lange 
nicht, doch war ich etwas klein— 
und unjicherer, als id 
nun mit meinem Schmwiegerjohn 
ſprach: Glaubjt du wirklich, 
Hans, fragte ich ihn, dab das 
rihtig it, was ihr tun wollt? 

Sch bin noch nicht ganz ent- 
ſchloſſen, fagte er ruhig. Sch wer- 
de e8 erit dann tun, wenn. id 
überzeugt bin, daß es das richti- 
ge iſt. 

Sch Hatte in der Unterredung 
mit meiner Tochter, wie man 
ſonſt jagt, all mein Pulver ver- 
ſchoſſen, und fühlte nur eine gro- 
be Leere in meinem Kopfe. Mir 
it jo angjt und bange um. euch, 
Kinder, jagte ih, Hier in dem 
Zande liegt euer Vermögen feit 
und ficher, niemand kann es euch 
nehmen. Wie viele Menjchen find 
dur ſolche Geſchäfte ſchon an 
den Bettelſtab gekommen! 

Er lachte bloß: Du meinſt es 
gut, Mutter, und das iſt recht; 
aber mach dir nicht das Herz 
ſchwer mit Dingen, die nicht 
mehr zu der alten Zeit gehören. 

(Fortjegung folgt.) 


Einladuna. 


Am 31. Sanuar und am 1. 
Februar d. 3.8 joll, jo Gott will, 
in der Kirche der Schöniviejer 
Gemeinde zu Winnipeg eine Zu- 
jammenfunft von Predigern und 
Gemeindearbeitern ftattfinden. 
Die Bredigten, Vorträge und 
Schriftbetrachtungen. Luk. 2 und 
Römer S find vorgejehen, ſollen 
unter dem Thema: „Wachstum 
im Glauben” jtehen. Wer mit 
uns Gemeinihaft im Worte ha— 
ben will, iit zu diefen beiden Ta- 
gen herzlich eingeladen. " 

Sm Auftrage, 

J. 9. Enns. 


Mittwoh,-den 22. Januar, 1947 
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C. Huebert Lid. 


Winnipeg, Man. 


Bau- und Brennmaterial 


5 Point Douglas Ave. 
South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 


Phone 97 159 





Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Aus verjchiedenen Gründen iſt 
es mir interejjant, Kanada und 
die dort wohnenden Menjchen 
insbejondere die Mennoniten, 
fennen zu lernen. Dies wäre nur 
durch einen Briefwechjel möglich 
Pieine Bitte geht nun dahin, mir 
fo eine Sorrefpondenz zu ver— 
mitteln. Bei Ihnen ijt vielleicht 
die Möglichkeit gegeben, meine 
Adreſſe weiter zu leiten. 

Sn Shrem Lande befinden ſich 
auch einige von meinen Bekann— 
ten und ein großer Teil von den 
gewejenen Schülern meines Va— 
ier’?. Mein Vater war Pireftor 
an der Kommerzichule in Halb— 
ſtadt. Er war Peter Iw. Wiens. 
Sm Sabre 1919 wurde er un- 
ihuldig ermordet. Er war ein 
guter Menſch und tat fiir jeine 
Mitmenjchen, was in jeinen 
Kräften war. Gewiß werden jei- 
ne geweſene Schüler ich jeiner 
noch Tiebevoll erinnern. 

Für Shre Bemühungen 
voraus beiten Danf. 

Mit jchweiterlihem Gruß. 

Shre- Frau Sed, geb. Wiens, 

Sannover, Am Liftholze i01, 
D. P. D. Hannover, Brit. Bone. 


im 


Frau Franz Rempel, gebore- 
ne Klaſſen, möchte gerne mit ih- 
ren Verwandten in Verbindung 
fommen. Sie jchreibt wie folgt: 
„Sch, Helena Nempel, geborene 
Klafſen habe auch noch Berwand- 
te in Amerika. Es ſind Heinrich 
Bergen, Peter, und Anna. Sie 
war verheiratet mit einem Braun. 
Meine Mutter war eine Judith 
Iſaak Bergen, aus Alt-Roſen— 
gard, und Onkel Heinrich Ber— 
gen, Mutters Bruder, ſoll an 
Aſthma geitorben ſein. Dann 
ſind da noch andere Brauns. Die 
Frau iſt eine geb. Margaretha 
Franz Schellenberg. Wir ſind 
hier drei Schweſtern, Maria, das 
find Jakob Harders, Anna, Wit— 
we Martens und wir.“ Soweit 
der Brief. Unſere Verwandten 
und noch etwa 70 Perſonen von 
Oſterwick befinden ſich auf drei 
verſchiedenen Gütern. Grüßend, 
Siaac und Maria Rempel. 

Bor 99, Hodgeville, Sasf. 

Die Adreſſe der Verwandten 
it: Franz Rempel, Hahndorf, 
Paterhof, bei Goslar am Harz, 


(20), Britiihe Zone, Germany. ' 


Wo ift mein Onkel in Kanada? 
Er heißt Sans Kröfer, im Sahre 
1927 oder 1928 ausgewandert. 
Er war ein Pflegefohn von J— 
Wiens, Münfterberg, Sagrador- 
fa. Meine Mutter, eine geborene 
Aganetha Regehr, war die Pfle— 
getochter bei 3. Wienjen. Meine 
Mutter hatte erjt einen Gerhard 
Regehr, der jtarb, und da blieb 
eine Tochter Greta. Später hei- 
tatete meine Mutter Franz Kopp, 
Altonau No. 9. Ih bin eine 
Tochter von Franz Kopp, Lieſel 
Kopp. Sch bin nah Deutichland 
gefommen und habe meine Eltern 
und Geſchwiſter verloren. 

Sm voraus ſchon den beften 
Dank. Meine Adrefje: 

Lieſel Kopp, Kiel-Garden, Georg- 
Fingitenit: 24, bei Fiſcher (Schlei- 
wig-Solftein), (24) Brit. Zone. 

(Eingefandt von F. Bargen, 
Carnıan, Man.) 


Ich ſuche meinen Schwager 
Hermann Werner, geb. 1986 in 
Schönſee, Kreis Gr. Werder, 
Danzig. Sein Pater war SHer- 
mann Werner, geb. 1867, Mut- 
ter Marie Werner, geb. Hamm. 


1870. Hermann Werner ift im - 


"April 1922 ausgewandert 





nad 
Milwaukee. Wird gejuht von 
Johann Ent, (früher Niedau), 
in Gedhus 60—70 b. SKarup, 
Sylland, Dänemarf, Ba. 2. 


Erhielt einen Brief von Peter 
Did, der jeine Verwandten in 
Amerifa juht. Seine Mutter Ju— 
tina Did, (geborene Iſaak), de- 
ren Eltern Abraham Did. Die 
Geſchwiſter der Mutter, Safob 
Siaaf von denen jie eine Photo- 
graphie erhalten haben mit Fa- 
milie, den Johann Iſaak, Abram 
Siaaf, Helene Giesbrecht, (gebo- 
rene Iſaak anno 1902 ausgewan- 
dert von Chortita nad) Kanada, 
Sasfathewan.) Möchten gerne 
mit ihnen in Verbindung kom— 
men. Bet. Dyd, geb. den 22. Oft., 
1902 in Rofental, Frau Sara 
Did, (geborene Hildebrandt), ge- 
boren den 11. Sept., 1905 in 
Kronsthal, ihre Tochter Marie- 
chen, geb. den 16. Sanuar 1945. 
Sie, Frau Sara Dyd, iſt die 
Tochter meiner Koufine, Dietrich) 
Hildebrandt, die den Mann umd 
Vater in Polen auf der Flucht 
verloren haben, hat von bier aus 
nad Bolen gejchrieben. Habe noch 
feine Antwort. Peter Dyck feine 
Anſchrift: Doopsgezinde Paſtorie, 
Dorſetplein 2 Borne, Holland. 

(Eingeſandt von Cornelius ©. 
Frieſen, Bor 57, Winkler, Man, 
Neu Rheinfeld.) SE, 

(Der „Bote“ möchte bitte ko— 
pieren.) E 


TEARDROP 
AUTO E.BODY WORKS 


COLLISION 
E- [2.921 222 207 


A⸗Abhone WM 


165 Smith Street - 


Alle Automobil-Arbeiten prompt 
und gewilienhaft ausgeführt. 


Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend von Rojthern? 
Wer bedarf Verfiherung, Anlei- 
hen oder Geldanlagen, Abonne- 
ment auf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Zugendfreund” „Wa- 
ter Softener” Apparate, Formu⸗ 
lare für PVakete, Scifftäfarten 
für Einwanderer? 

J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
, Investments. 
















A. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfraoen 
265 Portage Ave., 816 Abenue 
Building 
Winnipeg, Yan. 

Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48656 





David Sriejen 
Bedienung in Xeitamenten, Be- 


fißtiteln u.f.m. 


Office: 201 Eurry Bldg., Bortage 
Ave. Binnipeg (gegenüber der 
Poſt Office). 


Office Phone: 96 641 
Residence Phone 33 310 | 


a 


Res. 
39 193 


Office 
51 986 


Telephones 


H. VOGT 


Barrister, Solicitor, 
Notary, Public 


835 Main St. 


Winnipeg. 





G. M. HORNE 


& COMPANY 
’ 


Chartered 


Accountants 


⸗ 
1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 


Gelder zu verleihen 


auf Häujer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Trud3. 


G. P. Friejen 
362 Main St., Winnipeg 





Mein Onkel Wilhelm Löwen, 
der gegenwärtig in Berlin, Lich— 
terfelde Weit, Ringitraße 107, 
(103/11) fich befindet mit feiner 


Fau Sufanna, (gewejene Frau” 


ZIhielmann), möchte gerne erfah- 
ren, ob jeine Coufins, Johann 
und Wilhelm Andrejen, ausge: 
wandert aus Rußland anno 
1892; Sie find die Söhne von 
Sohann Andrejen dus Friedens- 
feld, Sagradowfa No. 3. noch 
am Leben. Sollten jelbige dieje 
Zeilen Iejen, dürften fie ihrem 
Eoufin auf oben angeführte. Ad— 
reſſe eine Antwort zukommen 
laſſen. 

Dann bittet Frau Katharina 
Samwatfy, die gegenwärtig in 
Bittmuns-Ditfriesland, Norder- 
ſtraße 23. Provinz Sanover; Bri- 
tiſche Zone, ſich befindet, zu er- 
fahren, ob die Onfel ihres Man- 
nes, Safob Epp, Johann Epp, 
und Abram Epp ausgewandert 
aus der Miten-Rolonie, noch Ieben. 
Es waren die Brüder ihres Man- 
nes Mutter. Seine Eltern (id) 
glaube Vet. Sawatzkys) wohnten 
in Sibirien, zulegt am Amur. 
Sollten die genannten Perſonen 
diefe Zeilen leſen, fönnten ſie 
auf die angeführte Adreſſe Frau 
Sawatzky eine Antwort zufom- 
men laſſen. A. P. Enns, 

Springſtein, Man. 


Jacob Reimer, Altusried No. 

49, Kr. Kemten, Allgau, Ger— 
many. ; 
Mein Bater iit Abram Reimer, 
meine Mutter Margaretha Ro- 
galsfi, von NeuSchönjee, Sagra- 
dowka. Meine Frau Anna Dück, 
Tochter von af. Dück, Rheinfeld 
und Trubezkoj. Sch juche meinen 
Onkel Jakob Rogalski. Meinen 
Coufin Beter Radefopp (Seine 
Frau Maria Bergen), Sohn Ber- 
gen und Prediger Andres, mel 
er 1928 von Trubegfoj No. 4 
nad) Amerika ging. 

Srgend melde Information 
jendet an: Rev. M. A. Kröfer, 

Marion, ©. Daf. 


Erhielt einen Brief von mei- 
nem Bruder Heinrih Thielmann. 
Er bittet um die Adreſſe von Jo— 
hann IThielmann, (früher Kuda— 
icheffa) mit dem er auf dem We- 
ge nad) Harbin war. Er möchte 
gern mit ihm Briefverbindung 
aufnehmen. Bitte, ſchicke uns dei- 
ne Adreſſe, daß wir ihm die jchik- 
fen fönnen. 

Eingefandt von’ Martin Thiel- 
mann Bor 2, Elm Ereef, Man., 
Kanada. 


„Ss, Johann Sacob Unger 
bon Miloradow, Rußland, möchte 
auch gerne mit meiner Familie 
nad) Kanada, aber ob es gehen 
wird? Sch habe ſchon 2 Briefe an 
die Sudeitelle in Kanada ge— 
ihrieben, um meinen Bruder 


Heinrich Sacob Unger zu finden 
und bis jest feine Nachricht. Wir 
haben feine Adreſſe verloren, aber 
S. Unger, Bor 


ungefähr jo (H. 





Man vergefje nicht das 
NTennonitifhe 
Uhren - Geihäft. 


J. P. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St. — Winnipeg. 





23, Niverpille, Manitoba, Rana- 
da.) Auch noch meinen Sugend- 


freund Peter Dörkfjen. Wir ha- ° 


ben in Kanada viel Verwandte: 
Meine Couſine Frau Heinrich 
Dück, Coufin SHeinric; Penner. 
Dietrich Frieſen, Cornelius 
Heinrichs, Hans Unger, Peter 
Unger, aber feine Adreſſe. 

SH möchte höflichſt bitten, 
wenn für uns auch jemand einen 
Bürgſchein ſchicken könnte.“ 

(Seine gegenwärtige Adreſſe 
und Familienverzeichnis ſind bei 
mir, zu haben. P. J. Falk, Elm 
Creek, Manitoba.) 


Es judt Frau Helena Hey- 
der, geb. Epp (Eltern Iſaak Epp, 
Novo-Bodolst, Sid - Rufland), 
jegt Lautawerk No. 1 2. Grenz- 
marfitr. No. 5, Kr. Galau, Ger- 
many, ihre Tante Maria Hübert, 
geb. Bergen, früher Novo-Po— 
dolsk, irgendwo in Kanada wohn- 
haft; ihre Coufine Frau Anna 
Zehn, geb. Bartel, früher Neu- 
Chortitza, Sid-Rubland. 

Danfe im voraus G. Warfen- 
tin, Steindbad, Man. 


» Werter Editor! 

Bitte zu veröffentlichen, dab 
Sohann Schram, der ji) in Ba- 
rum üb. Bevenjen Kreis Uelzen, 
Britifhe Zone (20) befindet, 
fucht jeine Verwandten in Kana— 
da. 

Die Geſuchten jind: 

Jacob Kaſper Schram, Kafper 
Roſy Schram; Elizabeth Kafper 
Schram. Ausgewandert aus Neu- 
dorf Galizien, Kreis Drohowitz. 

(Frau Sohann Wiebe, R. R. 
2, Didsbury, Alberta.) 


Bernhard Reimer, Sohn von 
Bernhard Reimer, Tiege, Sagra- 
dorofa, jucht feine Vetter: Abram, 
Seinrih und Peter Wien aus 
Schönfee — Eoufinen: Kathari— 
na — Frau Ejau, Sarah— Frau 
Warkentin, Mariehen — Frau 
Wiebe. E3 find Abram Wienſen 
Kinder. 

Ein Brief iit auf Anfrage. bei 
mir zu haben. 

Grüßend Sohann 3. Klaifen, 
Bor 20, Blumenhof, Sask. 


Mehr als 25 Jahre mohnen 
meine Brüder Eduardt Hübner, 
geboren am 25. August 1905, fo- 
wie Johann Hübner, geboren anı 
5. Juni 1901, in Ranada. 

Letzte Anjchrift war: 

Mr. Eduardt Hübner, 853 
Lindſay St., Regina, Sasf., Ra- 
nada. 

Und Mr. Sohann Hübner, 
Edenwolt, Sasf., Kanada. 

Habe jeit 1939 die - Verbin- 
dung verloren und, da ich ohne 
Angehörige bier in Deutichland 
ſtehe, habe ich umſo jtärfer Sehn- 
ſucht, von meinen in Kanada ver— 
bliebenen Brüdern zu hören. Ein 
im Suni an obige Adreſſe gerich- 
teter Brief fam leider nad) Mo- 
nate al3 unbejtellt zurück 

Da ich auf Gott vertraue, fo 
glaube ich auch daran, das es Ih— 
nen in irgend einer Art möglich 
fein wird, eine Verbindung zu 
meinen Brüdern unter obiger 
Anichrift berjtellen zu Fönnen. 

Sch werde mich mit meinen 
Kindern Ihrer Wohltätigfeit 
ſtets in tiefer Dankbarkeit erin- 
nern und bleibe, einer ſehnſüch— 
fig erwarteten Nachricht entge- 
genjehend, mit größter Hochach— 
tung Frau Gertrud Römbfe, ge- 
borene Hübner, Döhren / Wejer 
137, Kreis Minden / Weitfalen. 
(21a.), Brit. Zone. 


Ich möchte Sie bitten, ob Sie 
uns nicht behilflich jein könnten, 
um unſre Gejchwijter, Prediger 
Wilhelm Beters zu finden. Dei- 
jen Frau Selena, geb. Heinrich 
Sul. Heinrichs von Kornejewfa, 
Chortiger Gebiet, iſt und fie iſt 
meine GSchmeiter. Sie find im 
Sahre 1924 von Warwarowka 
No. 2 ausgewandert und al 
mein Mann Sans Epp nah Si- 
birien verichiett wurde, da haben 
wir die Anjchriften vernichtet, 
weil es bejjer für ung war, um 


nichts mit dem Ausland zu hun 


zu Haben. Mein Mann ar 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Der Eben-Ezer 
Kalender 1947 


ift noch zu Haben. Er ift in leicht 
verjtändlicher, einfacher Sprache ge: 
halten und deshalb auch jehr geeig- 
net für Samilien, wo noch kleinere 
Kinder jind. 


Preis portofrei ..... Er 1.00 
1 Dubend (nit meniger) .... 9.50 
J. REGEHR 
North Kildonan, Man. 





über 4 Jahre weg und ijt anno 
1939 5. 3. Febr., Gott jei Danf, 
zurücgefehrt. Habe dort: in Ka— 
nada noch eine Schweiter Suja 
Neufeld wohnen, aber haben auch 
nicht ihre Anichrift. Der Schwa— 
ger war ein Gerh. Neufeld aus 
Waldheim, ein Sohn von dem 
Fabrikbeſitzer Iſaak Neufeld. 
Mein Mann und ich haben alle 
unſre Couſinen und Vetter in 
Amerika. Es würde uns ſehr 
freuen, wenn uns jemand von 
unſern Lieben dort die Bürg— 
ſchaft ſchicken möchte und wir 
würden ſehr dankbar ſein. Mein 
Mann Hans Epp iſt geb. 28/4 
1884, ih Anna Epp, geb. 5/7 
1890, Tochter Adina, geb 25/3 
1924 und Sohanna, geb. 19/1 
1928. Haben ſchon paar Briefe 
am Bote geihift und um An- 
Ioriften von den Verwandten ge- 
beten, aber bi jett haben wir 
noch nichts in den Zeitungen ge- 
funden, aber vielleicht find die 
Briefe verloren gegangen. Bir 
haben noch in Bayern eine Toch— 
ter Elwira wohnen. Sie ift ver- 


heiratet mit einem Willy 
Schwarz; aus Nikolaipol. Nur 
unfer Sohn Helmut fehlt uns 


und er iſt vielleicht auch unter de- 
nen, die zurück, gejchickt find, denn 
aus dem Kriege it er heil zuriick 
gefehrt und ift im Kreis Weihen- 
fel8 gewejen. Wir haben ihn 
Ihon 2 Jahre nicht gejehen, umd 
da wir bis zum Muguft in der 
Tſchechoslowakei waren und wir 
dort wie in der Verbannung wa— 
ren, feinen Briefwechſel haben 
fonnten, auch die Deutjchen Feine 
Nachrichten Hören durften, jo 
mußten wir nicht, daß unſre Lie 
ben nad Rußland geihict find. 
So iſt mein einziger Bruder Dr. 
Sulius Heinrichs mit feiner 
Frau und Tochter Anni nad) der 
alten Heimat geſchickt. Den Dot 
tor Sul. Heinrich werden mohl 
viele noch fennen. Auch eine 
Schwägerin’ Maria Heinrichs (ge- 
borene Iſaak Neufelds Tochter 
aus Neuendorf) ift mit ihrem 12 
jährigem Sohn nad) Rußland ge- 
Ichieft, auch ihre Mutter war bei 
ihr. Die Schwägerin ihr Mann 
Jakob Heinrichs ift ſchon über 9 
Sahre in Sibirien. Wir fönnen 
unjern Lieben allen in Amerifa 
nit genug danken für all das 
Gute, was fie an uns tun umd 
viele Gebete fteigen für fie em- 
por,"der Herr möge fie alle jeg- 
nen und bergelten, wa3 fie Gu- 
tes an un3 tun. Sm voraus danft 
Ihnen Anna Epp, Lichterfelder- 
Weit, Berlin, Ringſtraße 107. 


Suche einen Verwandten von 
mir, Mennonite mit Namen Sa- 
fob Petrowitſch Willms, ift im 
Sahre 1926 von Kropotkin, Süd- 
Rußland nah Kanada ausge— 


wandert. Sein Wohnſitz war frü— 


ber Winnipeg. Manitoba. Die 
genaue Adreſſe beſitz ih nicht 
mehr, da mir die Unterlagen 


durch die Krieasereigniſſe verlo— 
ren gegangen ſind. Jakob Pet— 
rowitſch Willms iſt Mennonite 
ca. 50 Jahre alt und iſt verhei- 
ratet mit einer geborenen Die. 
Bon Beruf iit er Landwirt umd 
Raufmann. 

Ich märe Ihnen von Serzen 
danfhbar, wenn Sie mir helfen, 
meinen Permwandten zır finden. 
Sch habe durch den Krieg fo aut, 
mie alles verloren umd es iſt mir 
daher viel daran aeleaen, meinen 
Verwandten zu finden. 

Haben Sie im voraus herzli- 
chen Danf für Ihre Bemühun- 
gen. Gochachtungsvoll, 

Sermann Serlinahaus, San- 
nober (20), Schloßwenderſtraße 

4 bei Lorenz Held, Britiiche 

Belatungszone. 


1.Zeglaf Serta,_ geb. 1908 
(Neuman) in Lijewetpol. Kreis 
Milihen Wohlynien nad) Kanada 
ausgewandert. 

2. Herbert Neuman, geboren 
1910, Neudorf Kreis Barejche, 
Bolhynien. Sit im Sabre 1926 
nah Kanada ausgewandert. 

Werden gejuht von Mariehen 
Mohr, geb. Golnif, Adendorf Kr. 
Lüneburg 24, Bardewikerweg. 

(Eingeſandt von Anna Goertz, 
865-57 Eaſt Vancouver, B. €.) 


Frau Lily Werſilow-Fuſt, 146. 
Eningen u. A., Württemberg, 
Schillerſtr. 98, Deutſchland, Fran— 
zöſiſche Zone, ſuchte ihre Freun— 
din Anna, Frau von Dr. med. 
Martens, geb. Neufeld- au So- 
fiewko. 


Wir ſuchen Adolf Heberling, 
Guſtav Heberling, Pauline He— 
berling und ihr Vater Friedrich 
Heberling. 

Alle geboren in Odeſſa, von 
da auch ausgewandert im Jahre 
1906 nah Amerifa. 

83 ſuchen Sie Friedrich Kämpf 
mit Frau Eliſabeth Kämpf, ge- 
borene Heberling, jo auch ihr 
Sohn Mlerander Kämpf. Da wir 
uns in einer bejonderer ſchwieri— 
ger Lebenslage befinden, bitten 
wir nochmals, uns eine hrijtliche 
Silfe zu erzeigen. 

Sn Hochachtung Familie Kampf. 

Unfere Anſchrift: 

Zebenjted über Braunjchweig, 

Abjehn A Am Handorn 10, 
Britiihe Zone, Germany, 
Alerander Kämpf. 


Sude meinen Schwager Ab- 
ram P. Martens, geb. 1875. 
Seine Frau Katharina A. Mar- 
tens, geb. riefen, geb. 1881, in 
Nikolaipol, ausgewandert - von 
Steinfeld anno 1926 im Mai. 
Meinen Bruder Gerhard Friejen, 
geb. in Kleefeld. Seine Frau 
Maria riefen (geb. Wölk), aus— 
gewandert anno 1926 aus 
Kronsmweide. Danfe im voraus. 

Margarete Wiebe, Lichterfelde 


Weit NRingitraße 107, Berlin 


USA. Zone Deutihland. 


Seinrid; Petker, geboren den 
29. März 1912 im Dorfe Lands— 
frone, jucht jeine Schweiter Tina 
Sarder, geborene Petker, gebo- 
ren im Sabre 1908 im Dorfe 
Zandsfrone. Ausgewandert im 
Sahre 1922, letzte Nachricht aus 
Newton, Kanſas, USA. 

Ihre Adreſſe iſt: Heinrich Pet— 
ker, Bei Wälms, Münſter Lager 
Breloher, Str. 18, Kr. Han- 
nober, Br. Zone, Deutichland. 
Wenn die betreffende Perſon 
nicht sollte dieſe Zeilen leſen, 
aber jemand andrer kennt ihre 
Adreſſe, ſo möchte man bitte be— 
hilflich ſein. 

Ich bin der Onkel zu H. Pet— 
kers Frau, ſie iſt eine geborene 
Mariechen Dick, aus dem Dorfe 
Eliſabethal, Tochter von Br P. 
Did. Ihre Mutter ijt eine Tina 
Funk, Mlerandertal, meine jüng- 
ſte Schiweiter. 

Das FamilienverzeihniS von 
Familie 9. Petker iit bei mir. 
Zwecks weiterer Arbeit möchte ich 
mid brieflich verbinden mit der 
erwähnten Tina Harder in USA. 

Meine Adreſſe ift: 

9. PB. Funk, R. R. 2, 
Chilliwack, B. €. 


Hiermit bitte ich höflichit, nach 
den Berfonen zu forjchen: 

Sulius Sommerfeld 80 Xaf; 
re und jeine Schmeiter Hulda 
Kotfe, geborene Sommerfeld 
70 Sabre, geb. in Morgenau Ar. 
Gneſen, ausgeivandert im Sahre 
1886. 


Die M. B. 
Stadtmiſſion 

in Winnipeg hält Evangeliſa— 
tionsverſammlungen an jedem 
Mittwoch 8 Uhr abends auf 
645 Main Street, und an je— 
dem Sonntage 7 Uhr abendE 
auf 156 Auſtin St., Winnipeg. 

An Did. lieber Miffionsfreund, 
heils hungri⸗ 


ergeht unſere Bitte, 
ge Herzen dorthin zu weiſen. Auch 
dienſt Du der Sache Deines Mei— 
ſters, wenn Du uns durch Brief, 
Telephon oder mündlich Namen 
und Adreſſen von troſtbedürftigen 
Perſonen in Heimen, — 


Gefängniſſen und anderen Plät— 
zen gibſt, damit wir ſie beſuchen 
und ihrer Seele helfen können. 
Wm. FALK, Stadtmissionar, 
379 Boyd Ave., Winnipeg. 
— Phone: 54119 — 





Falls verjtorben, bitte Nach— 
fommen angeben. 
nen werden bon ihrer Halbſchwe— 
ſter geſucht. 

Frau Martha Andree, geb. 
Lud, geb. am 24.3.83. in Frum- 
jee Kr. Wittfowo, befindet ſich 
jett in Dänemark als Flüchtling 
Klovermarken, Lager 00-84, Ba- 
trade 616, Bez. 12, Dänemarf. 


Suder: 

Frau Augujtine Kienait, geb. 
Krieger, wohnhaft gewejen in 
Raditjh, wo der Vater, Albert 
Krieger auch wohnhaft war. 


‚ Frau Kienajt iſt geboren am 8. 


Nov. 1895 in Friedensdorf, Ra- 


yon Nopgorod, Shitomir. Ihre 
gegenwärtige Anſchrift iſt: 
Salzkotten bei Paderborn, 


Mühlenberg 243, Deutjchland. 
Sie ſucht: 

Prediger Bonsner, deſſen Sohn 
Friedrich auch Prediger war, und 
die im Jahre 1927 ausgeivan- 
dert ſind nach Kanada, oder 
— A. Bitte um Briefe. 


Alte Adreſſe:—High Bluff, Man. 

Neue: 950 Sherburn St, 
Winnipeg, Man. * 
Mr3. A. Ediger. 





Alte Adreſſe: —Luſeland, Sast. 
Neue: —Roſthern, Sask. 
P. K. Peters. 


Alte Adreſſe —Upper Sumas, 


Nene:—Bor 662, 
.Eajtlegar, B. €, 
Kornelius P. Janzen. 










DOffice-Bhone Wohnungsphone 
7116 401 853 


Dre. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Truft Bldg. 
-# ®innipeg, Manitoba. 













'. Arzt und Chirurg 


Telefon: Office: 95 069 


Reſidenz: 84 222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nadmittags. 


| Dr. 21. J. Neufeld 
j912 Bora ide, "Winnipe 612 Boyd Bidg, Winnipeg 


Office Res, 
504 086 503 242 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 


— Telephones - 


Empfangsitunden: 

— 5 Uhr nachmittags 
— bon 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave, Winnipeg, Man. 
1 Block weſten 
vom Concordia Hoſpital. 
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North-End Office 


‚5-8 PM 


Residence Phone 
504 College Ave. 46 85 


Dr. GEO B. M-cTAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


Down-Town Office 
7 Affleck Building 
317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 
10 AM—4PM 


Spezialität: Geburtähilfe, Franen- und Kinderkrankheiten. 
ee re eg gen nee ehe na kn 


Phone 52 376 
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INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
Winnipeg — Manitoba 


3. 9. Epp, Eigentümer 





Nachrichten. . . 

(Fortſetzung von Seite 5—5). 
miüje; von Textilerzeugnijjen: 
Teppiche und Linoleum. 

Die Beihränfungen für die 
Gewährung von Konjumentenfre- 
dit wurden gleichfalls befeitigt. 

— Der Generalpojtmeijter in 
Ottawa bittet zu annoncieren, daß 
trog der größten Weihnachtspoſt 
und Paketendienſt in der Fanadi- 
ſcher Geſchichte die Poſtbeamten 
doch in der Lage waren, ihrer 
großen Aufgabe gerecht zu wer— 
den und den Heiligen Abend mit 
ihren Familien zu verleben. Die 
Kooperation zwiſchen Poſtbehör— 
de, Publikum und den Zeitungen 
machte ſolches möglich und er 
möchte dafür danken, daß Weih— 
nachtspoſt früh eingebracht wur— 


de. (Wir wollen dieſen wichtigen & 


Dienst auch nicht für jelbitver- 
ftändlich nehmen, ſondern dank: 
bar jein, daß dieſes Land ſowas 
bietet — Red.) * 

— Die Setreidebeförderung 
nach) der öjtlihen und der meitli- 
hen Küſte für den Erport und 
die Berforgung des kanadiſchen 
Oſtens mit Futtergetreide jtellen 
fo große Anforderungen an un- 
fere Eifenbahnen, daß die EN. 
R. vom 11. San. zeitweilig die 
Getreideverfrahtung von Fort 
William und Port Arthur in den 
Dften einitellen mußte. Es jind 
einfad; nicht genügend Fracht— 
waggone da. R 

—Seit 1942 funftionierte in 
Ranada ein nationales Komitee 
für Nublandhilfe, welches in 
Geld und Materialien . $7,250,- 
000 gejammelt und nad) Rup- 
land geſchickt hat. Außerdem gin- 
gen vom Noten Kreuz dorthin 
Saden für $7 Mill., alfo in 
Summa $14 Mill. wert. Das 
K-tee hat feine Tätigfeit abge- 
ſchloſſen und bittet, folches be— 
fannt zu machen. 

Die Somjetführer ignorieren 
ſolche Liebesdienſte ganz Faltblü- 
tig, beihimpfen unfere Regie— 
rung und durchjegen Nord Ame- 
rifa mit ihrer roten Propaganda 
und Spionage. 

—Am größten fcheint der Er- 
folg der Kommuniiten aber in 
Zentral- und Südamerika zu 
fein. Shre Anhänger zählen be- 
reit? nad Millionen und werden 
auf diefem Kontinent noch große 
Unruhen hervorrufen. 

— Europa, mit all feinem 
Leid, wird noch von aukerge- 
wöhnlicher Kälte heimgejucht und 
viele Menfchen werden nie mehr 


warm. 
RER 
England. — — 
—Am 18. San. endete der 11 


I Beitellzettel 


| THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
| 672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
| (Abonnement laut Geſetz zahlbar im Voraus.) 
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Sch bejtelle hiermit: 

1. Die Mennonitiide Rundſchau 
.„ 2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 

(Zufammen $2.50) 


Name: 


| 
| 
Adreſſe: 
I 


man lege ‚Bank Draft“, 


oder „Poſtal Note“ 


Alter I] oder neuer IT Lefer. (Unbedingt cumerken) 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Eicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
„Money Order”, 
ein, nicht Bankchecks, bitte! 
PBrobenummer an irgend eine Adreſſe jrei.— 


Aiennsnitijche Rundſchau 


Zage alte Streif der 24000 
Zransport- und SHafenarbeiter in 
London. 

—Winſton Churdill hat am 
17. San. eine große Kampagne 
für „ein vereinigtes Europa“ 
begonnen. Tatſächlich jcheint auch 
uns das Programm für „Berei- 
nigte Staaten von Europa“, 
falls es nicht von den Noten do- 
miniert wird, als daS vernünf- 
tigjte unter gegenwärtigen Um- 


ſtänden. 

RER 
Frankreich —In feinem Lande 
Weſteuropas hat der Kommunis— 
mus eine ſo beherrſchende Stel— 
lung erlangt wie in Frankreich. 
Daran ändert die Tatjache nichts, 
daß an der Spike der gegenmwär- 
tigen Regierung ein Sozialilt 
fteht. Diefe Regierung ijt ledig- 
lih ein Produkt der großen Ber- 
legenheit und Zerrüttung, in der 
fih die franzöſiſche Politif be- 
findet. 

Frankreich ijt im Bereich der 
Auseinanderjegung zwiſchen 
Oſten und Weſten kein Machtfak— 
tor mehr. Das Land hat ſich vom 
zweiten Weltkrieg wirtſchaftlich 
nicht erholt, und ſeine Bevölke— 
rung ſcheint nicht jenen eiſernen 
Willen zum Wiederaufbau zu 
finden, der die erſte Vorausſet— 
zung für eine innere Gefundung 
iſt. 

Alarmierend iſt jedoch vor al— 
lem die innere Zerklüftung der 
franzöſiſchen Politik und die ge— 
radezu beängſtigende Gefahr, die 
der Kommunismus in dieſem 
Lande darſtellt. Unter der Ober— 
fläche gärt es und können die 
Vorbereitung auf die große Aus— 
einanderſetzung zwiſchen der er- 
tremen Linken und allen ande— 
ren nicht kommuniſtiſchen Grup— 
pen beobachtet werden. 


XXX 
Rußland. —Victor Poltoratsky, 
Izveſtias Korreſpondent, berich— 
tet über ſeine Amerikareiſe von 
New York: | 

Die Stadt iſt ſchmutzig 
bat nicht genug Bäume. 

Wäſchereien ſchicken einem die 
Hemden mit abgerijjenen Anöp- 
fen zurück. 

Die Zeitungen find anti-tuj- 
ſiſch. 
Trotz dieſer anti-ruſſiſchen Ein— 
ſtellung der Zeitungen habe das 
amerikaniſche Volk große Sym— 
pathien für Rußland und das 
ruſſiſche Volk, ſchrieb Poltorats- 
ky. 

—Im Moskauer Rundfunk 
wurde der Abſchluß eines auf 2 
Jahre bemeſſenen Handelsver— 
trages zwiſchen Rußland und 
Norwegen befannt gegeben. 

A ık %* 


und 


USA. — Die Nepublifaner, wel— 
be die Kontrolle im neuen Se— 
nat ausüben werden, nahmen ei- 
ne jchnelle Organifation ihrer 
Streitkräfte vor. Sie ermählten 
Senator Vandenberg von Michi— 
gan zum Bräfidenten pro tempo— 
re und eritictten im Keime eine 
im Entitehen begriffene Revolte 
des Senators Tobey von New 
Sampfhire. 

— Bei der Webernahme des 
Sprecher-Amtes im Hans hat der 
republifanische Abgeordnete So- 
feph W. Martin jr., Maſſ., in 
furzen Zügen die Hauptaufga— 
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Beigelegt find: $...... 


„Erpreg Money Order“ 


[ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
\ 
| 
| 
| 





ben für den Kongreß herausgear- 
beitet.. 

Wenn die Demofraten die Si- 
tuation rihtig erfennen und mit- 
arbeiten würden, jo dürfte es 
gelingen, viele der Schäden zu 
heilen, unter welchen das Land 
gegenwärtig leidet. - Die NRepub- 
lifaner jeien nicht - „jiegestrun- 
fen“. Sie jeien ſich dejjen be— 
wußt, daß jie eine große Verant- 
wortung zu tragen hätten. 

Alle joldhe, die mit der Regie— 
rungsform des Landes nicht ein- 
verjtanden jeien und anderen 
Spyitemen zuneigten, müßten aus 
den Dienjtitellen der Adminiſtra— 
tion verſchwinden. 


Die Steuerlaft müßte ganz be- 
trachtlich erleichtert werden, da— 
mit jih die Wirtihaft richtig er- 
holen fönne. Die Adminiſtration 
müſſe vor allem die Wirtichaft 
in Frieden laſſen. 

Es müfje darauf bingearbeitet 
werden, Frieden zwiſchen Ar— 
beitsnehmern und Arbeitgebern 
zu ſtiften, und zwar ſo ſchnell wie 
möglich. 

Es müſſe mit der Anſicht ge— 
brochen werden, daß die Admini— 
ſtration dazu da ſei, ſich um al— 
les kümmern zu müſſen, was das 
große Publikum angehe. Auf 
der anderen Seite aber müſſe ſich 
die Bevölkerung viel mehr als 
bisher um die Vorgänge in der 
Regierung kümmern, wenn et- 
was wirklich Erſprießliches gelei— 
ſtet werden ſolle. 

Was das Ausland angehe: 
Die Vereinigten Staaten ſollten 
den Völkern helfen, wieder auf 
die Beine zu kommen, aber nicht 
in ſolcher Weiſe, daß das Land 
ſelbſt dabei ſchwere Schäden er— 
leide. Die anderen müßten ſich 
ſelber helfen, ſich nicht nur auf 
die Vereinigten Staaten verlaſ— 
ſen, nur wenn ſie ſolvent blieben, 
könne auch den anderen wirkſa— 
me Hilfe geleiſtet werden. 

— CARE iſt eine ohne eigenen 
Verdienft arbeitende, bon der 
Regierung anerfannte Silfsorga- 
nilation, die e8 einer jeden Per- 
fon in Amerifa ermöglit, ein 
40,000 Kalorien enthaltendes 
Rahrungsmittelpafet 
Deutichland und zehn anderen 
Ländern Europas zu ſchicken, 
und zwar zum geringen reife 
von nur $10 und Lieferung ga- 
rantiert. : : 

CARE liefert ein neunund- 
vierzig Pfund brutto wiegendes 
Liebespafet, welches neumund- 
zwanzig Pfund netto gut auser— 
leſene Nahrungsmittel enthält. 

” Ki 


Faläftinn.— Neue Gewalttätigfeit 
wurde in Paläſtina erwartet, als 
Irgun Zoai Leumi das „offiziel- 
le“ Ende des Waffenitillitandg 
bei der Sabotagefampagne der 
Ertremiften befanntgab und die 
amerikaniſche Negierung verur- 
teilte, weil dieje der guten Sache 
der Zioniiten nur „Lippendienite“ 
leiſtet. 

General Sir Alan Cunning- 
ham, Kommiſſar von: Paläjtina, 
wollte nad) Zondon fliegen, um 
mit Kolonialjefretär ones über 
die immer gefährlicher werdende 
Zage hier zu fonferieren. Die Be- 
fanntgabe der Regierung, da 
der Rommijjar bereits abgeflo- 
gen ijt, wurde vor einigen Ta- 
gen dementiert. 

Die Irgun-Organiſation der 
Ertremiften brachte Flugblätter 
in Umlauf, die vor neuen An— 
griffen auf _britiihe Kommunika— 
tions- und militäriihe Trans- 
vortlinien in PBaläftina warnten. 

— Vier Poliziiten wurden ge: 
tötet und 142 Berfonnen verlegt, 
als ein mit Erplofivitoffen bela- 
denes Auto vor der Polizeiitation 
in Haifa erplodierte. Das Ge- 
bäude der Bolizeiftation wurde 
ſchwer beichädigt. 

x x 


Dentichland. — Amerifaniihe und 
engliihe Beamte der Militärre- 
gierung tragen fich mit dem Ge- 
danken, eine Währungsreform 
vorzunehmen, die, wenn die gro- 
Ben Vier fi in Moskau nicht 
über eine Zentralregierung für 
Deutihland einigen fönnen. 


nad, 


Mittwoch, den 22. Januar, 1947 






Es freut uns, berichten 


FARM TRUCKS 


C. J. FUNK & COMPANY 


Estates, Trusts, Investments, Real Estate, Insurance 
WINKLER, MANITOBA 


An unjere Runden 
zu dürfen, 
Berjiherung Prämien für 1947 vermindert find wie folgt: 
THIRD PARTY LIABILITY 


CARS for PRIVATE and PLEASURE USE 
CARS for BUSINESS and PLEASURE USE ........nnnneen 


daß die Automobile- 





Deutichland in zwei Staaten tei- 
len würde, 

Man würde aber diefen Schritt 
nur unternehmen, ivenn alle Hoff- 
nungen auf eine Bier-Mächte-Ue- 
bereinjtimmung aufgegeben” wer— 
den müßten. 

Die Erridtung einer 
Sentralregierung würde einer 
Snflation entgegenarbeiten.. 
Wenn eine ſolche Regierung nicht 
zuſtande fommt, dann müßte 
man dieje Reformen unterneh- 
men, um den Zujammenbrud 
de3 gemeinjamen Ausfuhr-Ein- 
fuhr-Blans der britiihen und 
U. ©. Zonen zu verhindern, der 
Deutjichland in drei Jahren jelbit- 
erhaltend machen foll. 

Der deutjche Arbeiter 
aber nicht 


ſtarken 


würde 
genug Waren für 
Ausfuhr produzieren, bis der 
Wert der Mark wieder herge— 
ſtellt ſei und dies könne nur 
durch eine Zentralregierung oder 
durch Währungsreformen in den 
beiden Zonen geſchehen. Dies 
würde Deutſchland zuerſt wirt— 
ſchaftlich und ſchließlich auch po— 
litiſch teilen. 

Am 15. Januar wurde eine 
Verordnung der Militärregie— 
run für die U. S. Zone veröf— 
fentlicht, welche die Zahl der Ar— 
beiter jeder deutſchen Firma auf 
10,000 beſchränkt. Es handelt 
ſich dabei um eine De-Rartelli- 
fierungsmaßnahme. Sn der U. 
©. Bone fommen nur zwei Fir- 
men in Betracht, nämlich die 
Flick Stahlwerfe in Rojenheim 
in Bayern und die Höchſter Fa— 
brif der 3. ©. Farben, die ohne- 
bin bon den Alliierten übernom- 
men wurde. 

— Die ruffiihen Bejegungsbe- 
hörden Sachſens haben angeord- 
net, daß drei der größten Ber- 
lagsdrudereien von Leipzig, „Re- 
clam”, „Weber“ und „Brand- 
ſtäder“ abgeriffen und die Ma- 
ſchinen ſowie das übrige Meateri- 
al nad) Rußland überführt mwer- 
den. Die Inhaber der drei Druf- 
fereien jind nach Berlin gereiit, 
um beim Kontrollrat gegen die 
Verfügung Proteſt zu erheben. 

— Das Treiben des roten Ter- 
rors in den Majuren in Oſtpreu— 
Ben, wo die Deutichen, joweit fie 
nicht flüchten fonnten, die Grau— 
famfeit des bolichetwiltiichen Re— 
gimes in aller Schärfe zu ſpüren 
befommen, iſt grauenhaft. 

Es iſt daS Gebiet, das ala Dit- 
preußen befannt ift und einen 
Zeil des deutichen Landes dar- 
jtellt, daS den Bolen in Potsdam 
übergeben wurde. Heute iitt es 
phyſiſch eines der mijerabeliten 
Gebiete in Europa und weligiös 
eine der verwirrteſten. 

Als die Ruſſen vorwärts dran- 
gen und in den Mafuren am er- 
ften auf dem Höhepunkt des 
Krieges deutſchen Boden betra- 
ten, entfejjelten jie eine Orgie 
der Rache für das, was die Na— 
313 dem Heimatland der Sowjets 
angetan haben. Die jchändeten 








Eine Lieferung an uns wird 
vertrauen dürfen. 


157-159 Rupert Ave., 


Farmer! Trapper! Jaeger! 
Wir garantieren 
höchſte Preife für allerlei Rohfelle, Reh-, Rinder- und Bferde- 
hänte, Roßhaar und alle möglichen Hajenfelle. 

„Mint“ — wilde (große Nachfrage) bis zu $40.00 das Zell. 

Sie überzeugen, dab Sie una voll 
Ihre Sendungen erhalten reelle Gradierung, ehrliches Gewicht 

und höchſten Marktpreis — dazu prompte Zahlung. 


AMERICAN HIDE & FUR CO. 


im Großen, ſodaß nad) einem 
Beriht 85 Prozent der Frauen 
zwiſchen 15 und 65 geſchlechts— 
franf jind. Sie plünderten und 
jandten lange Reihen von Rind- 
vieh und Wagen nad) dem Diten, 
die ſich unter der Laſt der La— 
dung bogen. Hinter den Ruſſen 
Ihwärmten eigentumsgierige Po— 
len in das Land, um auszuräu- 
men, was nod verblieben var. 
Das Ergebnis iſt eine unglaub- 
liche Serjtörung. Ein Schwede, 
der für das Hilfswerk dort ar- 
beitet, erflärte, daß in bie- 
len Dijtriften nur eine Kuh für 
je tauſend Menjchen übrig ge— 
blieben ijt. Als die Ruſſen weg— 
zogen, haben ſie ſyſtematiſch al- 
les zerjtört. Es ift zu beobachten, 
daß jelbit verjtreut gelegene 
Sarmhäuferr und abgelegene 
Stadthäufer ausgebrannt Maren 
und ein Bild boten, das fich nicht 
mit den Gebieten vergleichen läßt, 
wo Schäden durch Bomben oder 
Gäſchoſſe angerichtet wurden. 

Viele Deutjche flohen in weit- 
licher Richtung vor der vordrin— 
genden roten Armee. Die mei- . 
iten jener, die geblieben find, 
wurden zur Arbeit nad) Rußland 
verichleppt oder ausgewieſen, jo- 
daß fie fih der müden Menge 
anichliegen mußten, die ins Neid 
zurüdgejtoßen wurde. Ihrem Na- 
men nad) und mandmal aud) 
nad) der Sprache werden dieſe 
„Maſuren“ als Polen betrachtet. 
Viele von ihnen, die Mitglieder 
der Preußiſchen Vereinigten Kir- 
ce find, die lutheriſche und re— 
formierte Berjonen umfaßt, wol- 
len nach Deutjchland gehen; die 
Warihauer Regierung fordert, 
daß fie bleiben. Sie hat Polniſch 
als die Sprache in den Schulen 
und Kirchen eingeführt und bat 
ſich darauf feitgeleat, diefe Leute 
zu Bolen zu machen. 

% 

Perjien. — Die perjiichen Regie— 
rungstruppen bejegten überra- 
ihend ganz Mjerbeidihau und 
find bis zur rufjiichen Grenze 
borgedrungen, wo jie fürderhin, 
an Stelle der Iofalen Einheiten, 
die Grenzwache übernehmen wer— 
den. Rußland hat auf die Be- 
ſetzung Aſerbeidſchans nicht im 
negativen Sinne reagiert, ſon— 


‚dern dieſe als rein innerperfijche 


Angelegenheit betrachtet. 
KR CR 
Stalien.—Stalieniihe Kriegsge⸗ 
fangene fehren aus der Gefan- 
genihaft auf dem Balkan in ihre 
Heimat zurüd. Sie tragen bei ih- 
rer Ankunft im Hafen von Anco- 
na tiefige Bortrait3 von Stalin, 
Tito und Togliatti und befunden 

jo eindrüdlich ihre Gejinnung. 











Su verkaufen 
Wohnhaus mit Store‘ und „Ser- 
bice Garage”, neue‘ Gebäude. 
2ot 100x120, gelegen am Hod- 
wege bei mennonitifcher Stadt in 
Manitoba. Anfragen an Bor 15, 
„Ihe Chriſtian Preß Lid.“ 


Winnipeg, Man. 


